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Aktuelle Termine unter www.kirche-bremen.de



„Das Ringen mit Gott gehört zum Glauben“



Konstantin Wecker über Stille, Zweifel an Gott und Mitgefühl



40 Jahre steht er schon auf der Bühne – als Musiker, Liedermacher, Komponist, Schauspieler und Lyriker ist Konstantin Wecker stets ein politischer Künstler, der sich für Frieden, gegen Rechtsextremismus, aber auch für ein nachhaltiges, faires Wirtschaften engagiert. Kürzlich war er auch mehrfach in der „Anstalt“ im ZDF zu sehen. „Da bin ich kurzfristig eingesprungen, aber das ist kein Dauer-Engagement, wobei ich da nichts gegen hätte, denn das ist eine grandiose Kabarett-Sendung.“ An Bremen hat der Künstler ebenfalls positive Erinnerungen. So trat er 2007 beim „Sommer in Lesmona“ in Knoops Park gemeinsam mit dem Knabenchor Unser Lieben Frauen Bremen auf: „Das war schön. Ich möchte gern bald mal wieder in Bremen auftreten.“ Zunächst führt ihn sein Tourneeplan Ende November nach Hamburg.



dem Widerstands-Theologen Dietrich Bonhoeffer beschäftigt und dabei gelernt, dass sich große Teile der evangelischen Kirche im Nationalsozialismus scheußlich verhalten haben.“ Konstantin Wecker geht daher lieber an die Wurzeln der Kirche zurück: „Ich bin ein großer Bewunderer des Mannes aus Nazareth. Jesus hat eine einmalig andere Idee in die Menschheitsgeschichte gebracht: Mitgefühl. In unserer Gesellschaft ist schon das Wort ‚Mitgefühl‘ weitgehend ausgeklammert. Unsere Leistungsgesellschaft macht das Mitgefühl geradezu lächerlich – von einzelnen Menschen und Aktionen abgesehen, die diesem Prinzip widerstehen.“



„Ohne Wut wird sich gesellschaftlich nichts verändern“



Konstantin Wecker ist und bleibt ein undogmatischer Denker und Poet. „Mit festen Welt bildern konnte ich nie was anfangen. Das liegt gewiß auch an meinem Elternhaus. Beide Eltern waren keine Nazis, mein Vater hat sogar den Kriegsdienst verweigert. Er hatte Glück, dass man ihn dafür nicht umgebracht hat. In einem solchen Elternhaus aufzuwachsen, ist auch eine Verpflichtung.“ Sein Einsatz für den Frieden, bei dem er sich gern mit den Mächtigen anlegt, ist ihm auch deshalb stets ein Herzensanliegen. Ob zur Käßmann-Predigt „Nichts ist gut in Afghanistan“ oder zur BundeswehrModernisierung von Verteidigungsministerin von der Leyen – Wecker äußert sich auch in „Mönch und Krieger“ klar zugunsten des Pazifismus: „Die sicherste Methode, eine Entmilitarisierung der Welt durchzusetzen, besteht darin, die Produktion und den Verkauf von Kriegswaffen zu untersagen.“ Gespräch: Matthias Dembski Foto: Thomas Karsten/GVH



Jetzt hat Wecker mit „Mönch und Krieger“ ein neues Buch veröffentlicht, in dem er eine neue Spiritualität fordert und das gleichzeitig sein wechselvolles Leben mit allen Spannungen, Höhen und Tiefen nachzeichnet. „Die Revolution beginnt mit dem Umstrukturieren nicht nur des eigenen, sondern auch des gesellschaftlichen Denkens. Und sie sollte auch mit dem Zusammenwachsen einer neuen Spiritualität mit einer engagierten sozialen Politik beginnen.“ Der Titel „Mönch und Krieger“ geht auf ein fast 20 Jahre altes Lied zurück. „Die beiden Begriffe sind – ähnlich wie ‚Wut und Zärtlichkeit‘ – auf den ersten Blick unvereinbar. Ich trage aber beides in mir: Ich möchte immer mehr ein Liebender werden, gleichzeitig packt mich aber angesichts der gesellschaftlichen Zustände oft die Wut. Ohne Wut wird sich gesellschaftlich nichts verändern, wobei man nur aus Liebe handeln sollte“, erklärt Wecker. Als Lyriker sei er ein innerlicher Mensch: „In der Kreativität schöpft man aus einer Quelle, die man rational nicht erklären kann. Außerdem muss man als Künstler in die Stille gehen, sich selbst überprüfen. Sonst läuft man Gefahr, irgendwelchen Ideologien zu verfallen. Rebellentum ist nur aufrichtig, wenn man in der Lage ist, auch gegen sich selbst zu rebellieren.“ Nach seinem Drogenabsturz, der im Gefängnis endete, hat der Liedermacher zur Stille ein besonderes Verhältnis: „Damals war ich in die Stille gezwungen. Im Gefängnis habe ich gemerkt, dass ich mein Leben lang schon meditiert habe, ohne es so genannt zu haben. Auch ein hingebungsvolles Improvisieren am Klavier ist Meditation.“



„Produktion und Verkauf von Waffen untersagen“



Konstantin Wecker



„Im Hospiz lernt man etwas für das Leben“ Er habe seinen Gott erst zertrümmern müssen, um neu mit ihm sprechen zu können, schreibt der Liedermacher: „Worte sind Symbole. Erst indem man die Worte mit Lebenserfahrung füllen kann, gewinnen sie ihre Bedeutung. Ich schreibe deshalb ausschließlich von meinen Erfahrungen. Die Selbst-Reflexion ist die wichtigste Eigen schaft des Menschen. Nur dadurch kann ich meine eigenen Schattenseiten aufzudecken, die man lieber an seinen Mitmenschen kritisiert.“ Mit 67 Jahren hat Wecker einen klaren, uneitlen Blick auf das eigene Leben: „Die Frage, wie ich älter werden möchte, beschäftigt mich täglich – dazu gehört auch die Frage des Sterbens. Sterben ist unangenehm, der Tod gehört zu den Bürden des Lebens, ist aber vielleicht auch eine Chance. Manchmal werden selbst die größten Atheisten kurz vor ihrem Tod spirituell. Die Durchlässigkeit von Menschen, die bald sterben, wird größer – sie haben mehr Ahnung. Ich engagiere mich deshalb in der Hospizbewegung für eine andere Kultur des Abschiednehmens und der Sterbebegleitung. Im Hospiz lernt man über das Sterben auch etwas fürs Leben.“



„Jesus hat die einmalige Idee des Mitgefühls gebracht“ „Ich bin vorsichtig, mit fremden Menschen über Gott zu reden. Jeder hat seine eigene Vorstellung, da kann man gewaltig ins Fettnäpfchen treten. Wir leben leider immer noch in einer Welt, wo es einer Kriegserklärung gleich kommen kann, sich als Christ oder Moslem zu bezeichnen. Als Lyriker kann ich das Wort ‚Gott‘ gut verwenden und auch beten, ohne mich dafür rechtfertigen zu müssen, zu was für einem Gott ich bete.“ Konstantin Wecker reibt sich an fertigen, dogmatischen Gottes- wie Weltbildern: „Jeder muss Gott für sich selbst entdecken. Zweifeln und Suchen, das Auf und Ab und das Ringen mit Gott gehört zum Glauben dazu. Ihn zu haben, erschiene mir gefährlich. Meine Suche und mein Zweifel werden immer anhalten - manchmal werden die Zweifel etwas weniger. Ich bin dann Atheist, wenn mir jemand erklären will, er wisse, was Gott will. Solche geschlossenen Weltbilder halte ich für gefährlich, denn sie dienen dazu, Macht über Menschen zu gewinnen. Dann baut sich bei mir gleich ein großer innerer Widerstand auf.“ Aufgewachsen im katholischen Bayern der fünfziger Jahre verbindet er viele negative Erfahrungen mit der Religion. Doch auch an der evangelischen Kirche reibt sich der Liedermacher: „Luther ist nicht Jesus. Er war nicht nur ein spannender Kirchenmann, sondern auch ein ganz wichtiger Politiker.“ Doch auch die evangelische Kirche sei deshalb nicht immer gegen politische Instrumentalisierungen gefeit: „Ich habe mich intensiv mit



Buchtipp Konstantin Wecker: Mönch und Krieger. Auf der Suche nach einer Welt, die es noch nicht gibt. 287 Seiten, 19,99 Euro. Gütersloher Verlagshaus, ISBN 978-3-579-07066-7 www.wecker.de www.kirche-bremen.de · bremer kirchenzeitung Juni 2014
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Kloster Medingen



Kloster Ebstorf



Kloster Walsrode Nur einen Katzensprung von Bremen, direkt mit dem Zug oder über die A27 erreichbar, liegt das Kloster Walsrode, das älteste der sechs Heideklöster. Das über 1000-jährige Kloster präsentiert sich heute im Barockstil, die Kapelle geht ins Mittelalter zurück. Ein Blitzschlag vernichtete 1482 große Teile des Kloster, in der nachreformatorischen Zeit verfiel es. 1720 konnte der inzwischen evangelische Damen-Konvent einen Neubau beziehen, der auf den Grundmauern des mittelalterlichen Kreuzgangs errichtet wurde. Am Johannistag, dem 24. Juni, lohnt ein Besuch besonders. Der Konvent lädt zum traditionellen Offenen Singen in die Klosterkapelle ein. Auf dem Programm stehen sommerliche, geistliche und weltliche Lieder. Führungen (bis 30. September): Täglich um 15, 16 und 17 Uhr Kontakt: Kirchplatz 2, 29664 Walsrode Telefon 05161/48 58 38 – 0 www.kloster-walsrode.de



Kloster Lüne Lüneburg ist ohnehin eine Reise wert – und auch gut mit dem Zug erreichbar. Das Kloster Lüne liegt nur wenige Gehminuten vom Stadtzentrum entfernt. 1172 als Benediktinerinnen-Kloster gegründet, bekam die Anlage Ende des 14. Jahrhunderts ihr heutiges Gesicht, wurde Anfang des 18. Jahrhunderts zum evangelischen Damenstift. Der Klostergarten ist ein Kleinod, das Besucher keinesfalls versäumen sollten. Sehenswert ist auch die gotische Brunnenhalle. Der ständig murmelnde Brunnen ist das Wahrzeichen des Klosters. Wer mag, kann sich nach dem Besuch im originalen RenaissanceAmbiente des 17. Jahrhunderts im Café stärken. In der benachbarten Weberei kann man aktuelle Webkunst erleben, nachdem man im Klostermuseum einzigartige historische Textilien besichtigt hat. Kloster Lüne bietet Besucherinnen regelmäßig Konzerte, Vesper-Andachten und thematische Führungen. Führungen (bis 15. Oktober) DI-SA um 10.30, 14.30 und 15.30 Uhr SO und feiertags um 11.30, 14.30 und 15.30 Uhr Kontakt: Telefon 04131/52 318 [email protected] www.kloster-luene.de
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Text: Matthias Dembski Fotos: Jens Schulze Illustration: Ulrike Rank



Im Dreieck zwischen Lüneburg, Uelzen und Soltau liegt nahe Bad Bevensen das Kloster Ebstorf, ein ehemaliges Benediktinerkloster. Im 19. Jahrhundert wurde hier die mittelalterliche Ebstorfer Weltkarte gefunden, die das Kloster berühmt gemacht hat. Heute ist eine originalgetreue Kopie im Rahmen der Führungen zu sehen, weil das Original bei einem Bombenangriff in Hannover im Zweiten Weltkrieg zerstört wurde. Auf über 12 Quadratmetern gibt die Weltkarte mit ihren über 2.500 Einträgen detailliert Einblick, wie sich Menschen im Mittelalter die Welt vorstellten. Mit seinem markanten Kirchendach, dem wuchtigen Glockenturm und dem Dachreiter für die Klosterglocken lädt die Klosteranlage Besucher zu Erkundungen ein. Derzeit wird die Kirche saniert und kann leider nicht besichtigt werden. Die berühmte Weltkarte, der schöne Kreuzgang, der Garten und die anderen Teile des Klosters sind aber im Rahmen von Führungen zu sehen. Das Kloster zeigt regelmäßig Kunstausstellungen, bis zum 7. Juli noch Arbeiten von Katrin Tarnowski unter dem Motto „Schrift wird Bild“. Ab 5. Oktober starten auch wieder die jährlichen Klosterhofkonzerte. Öffnungszeiten in den Sommermonaten DI-SA 10-17 Uhr und 14-17 Uhr SO und feiertags 11.15 und 14-17 Uhr Kontakt: Kirchplatz 10, 29574 Ebstorf Telefon 05822/2304 (MO-FR 8.30-12.30 Uhr) www.kloster-ebstorf.de



Kloster Wienhausen In dem um 1230 gegründeten Zisterzienserinnenkloster pflegen heute 12 Konventualinnen und die Äbtissin das geistliche Leben mit regelmäßigen Andachten. In der im Stil norddeutscher Backsteingotik gehaltenen Klosteranlage gibt es einzigartige, großformatige gotische Bildteppiche und viele mittelalterliche Kunstwerke zu bestaunen. Sie entstanden zwischen dem 13. und 16. Jahrhundert im so genannten Klosterstich und bestehen aus Wolle auf Leinen. Kloster Wienhausen ist stets von Kriegen und Bränden verschont geblieben, so dass die wunderschönen Wandmalereien im Nonnenchor, beeindruckende Skulpturen und die Bildteppiche erhalten blieben. Die berühmten Wandbehänge können Besucher noch bis zum 12. Oktober bewundern. Öffnungszeiten: DI-SA 10 bis 18 Uhr SO 12-18 Uhr Kontakt: An der Kirche 1, 29342 Wienhausen Telefon 05149 - 18 66 0 [email protected] www.kloster-wienhausen.de
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Ebenfalls in unmittelbarer Nähe von Bad Bevensen liegt Medingen mit seinem auf das Jahr 1228 zurückgehenden Kloster, das in seiner Blütezeit im 16. Jahrhundert gut 100 Nonnen, meist ledige Töchter der Lüneburger Patrizierfamilien, beherbergte. Nach einem Großfeuer 1781 wurde das Kloster im frühklassizistischen Stil als einziger evangelischer Klosterneubau in Norddeutschland neu errichtet. Der Flügelbau erinnert an eine Schlossanlage. Berühmt ist das Kloster für seine einzigartigen Handschriften. Nirgendwo sonst hat sich eine solche Fülle an persönlichen Gebetbüchern erhalten, die von den Frauen selbst zusammengestellt und eigenhändig geschrieben und ausgemalt wurden. Heute finden sich Medinger Handschriften in aller Welt – von Hildesheim bis Michigan. Nicht nur Augen-, sondern auch Ohrenschmaus bietet das Kloster während der Sommermonate. Am 12. Juli starten die Medinger Sommermusiken. Führungen (bis 15. Oktober 2014): DI-FR um 10, 14, 15 und 16 Uhr (nicht am 23. & 24.8.) SA/ SO/ feiertags: 11, 14, 15 und 16 Uhr Kontakt: Klosterweg 1, 29549 Bad Bevensen Telefon 05821/22 86 www.kloster-medingen.de



eideklöster Zeitreisen in die Vergangenheit



Historische Textilien & Webkunst



Alte Handschriften & Gebetbücher



Kloster Isernhagen In der Südheide nahe Hankensbüttel gelegen geht das Kloster auf eine Gründung aus dem Jahr 1243 zurück. 1540 hielt die Reformation Einzug und es wurde zum evangelischen Damenstift. Auch in Isenhagen können Besucher den reichen Kunstbesitz bestaunen, der teils an den angestammten Plätzen in den Wohn- und Sakralräume, teils in einem kleinen Klostermuseum zu sehen ist. Gezeigt werden auch die mittelalterliche Textilien-Schätze, die Zeugnis von der klösterlichen Stickkunst vergangener Zeiten ablegen. Die frühgotische Klosterkirche ist schlicht, birgt aber einen prächtigen Schnitzaltar aus dem Jahr 1440. Auch sehenswert: Die Kalksteinkonsolen im Klostergang zeigen Szenen aus der Bibel. Ein Herzstück der Klosteranlage ist der 2,5 Morgen große und nach historischen Vorlagen wieder hergestellte barocke Obst- und Gemüsegarten, der im Sommer seine ganze Pracht entfaltet. Am 22. Juni und am 17. August lädt das Kloster jeweils zwischen 14 und 17 Uhr zum „Tag des offenen Gartens“ mit anschließendem Chorkonzert ein. Wer noch etwas Zeit hat, kann das direkt benachbarte Otter-Zentrum besuchen. Klosterführungen DI-SO 14.30 - 17.00 Uhr Kontakt: Klosterstraße 2, 29386 Hankensbüttel Telefon 05832/313 (MO-FR 9-13 Uhr) www.kloster-isenhagen.de



Mittelalterliche Weltkarte



Singen in der Klosterkapelle



„Tag des offenen Barock-Gartens“



Gotische Bildteppiche
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arten voller Klänge rgelklänge & barocker Glanz Kirche ist im Sommer wie ein Garten voller Klänge: Bei der Nacht der Chöre im St. Petri Dom kann man der ganzen Vielfalt der Chormusik von Gregorianik bis Gospel lauschen, ohne auch nur einmal den Konzertort wechseln zu müssen. Chöre von Lesum bis Oberneuland präsentieren am 19. Juli diesen Sommermusik-Klassiker erstmals im St. Petri Dom. Wer die Vielfalt der Chormusik liebt – ob als Zuhörerin oder als jemand, der einen geeigneten Chor zum Mitsingen kennenlernen möchte –, ist an diesem Abend richtig. Wer lieber einen musikalischen Ausflug nach Bremerhaven unternehmen möchte, sollte dort am 6. Juli die „2. Lange Nacht der Chöre“ in der Christuskirche besuchen. Maritime und sakrale Lieder sind am 24. Juli im Seemannskonzert in der Großen Kirche zu hören.



hor-Musiken in ganz Bremen Der Knabenchor an Unser Lieben Frauen ist nicht nur bei der Nacht der Chöre zu hören. Am 23. Juli steigt sein Sommerkonzert, bei dem sich alle Chorgruppen präsentieren. Wer die Musik der Comedian Harmonists mag oder auf anspruchsvolle A capella-Musik steht, der ist hier richtig. Bereits am 22. Juni präsentiert der Knabenchor ganz klassische Klänge: Händels „Messias“ erklingt in englischer Originalfassung. A capella-Freunde kommen auch bei den SonnAbendMusiken in St. Ansgarii auf ihre Kosten, die am 21. Juni ihr 25-jähriges Bestehen feiern. Wer ganz in den Norden Bremens reist, kann dort in der Reformierten Kirche Rönnebeck-Farge am 5. Juli Vokalwerke von Orlando di Lasso und Heinrich Schütz hören. Geistliche Lieder und Oden des Jubilars Carl Philipp Emanuel Bach erklingen am 27. Juli unter dem Titel „Wie groß ist des Allmächtigen Güte“ in Blockdiek. Die Kantate von Johann Sebastian Bach „Widerstehe doch der Sünde“ ist am gleichen Tag in Horn zu hören.



Der 7. Bremer Orgelsommer lockt ab 3. Juli wieder Musikfreunde in den Dom. Donnerstagsabends sind dort auf den unterschiedlichen Domorgeln unter dem Motto „Original und Bearbeitung“ Orgelwerke zwischen Barock und Romantik zu hören. Neben DomOrganist Stephan Leuthold und Dom-Kantor Tobias Gravenhorst sind namhafte Organisten wie Hans Ola Ericsson aus Montreal, Heinrich Walther aus Freiburg und Els Biesmanns aus Zürich zu hören. Die „Königin der Instrumente“ steht auch im Mittelpunkt der Orgeltage in Bremen-Nord Ende Juli/ Anfang August, bei denen der ehemalige Domorganist Wolfgang Baumgratz, der örtliche Kirchenmusiker Andreas Kettmann und der Organist Giampaola di Rosa aus Rom zu hören sind. Sie spielen auf den Instrumenten in Rönnebeck-Farge, in der Martin-LutherKirche und der Reformierten Kirche in Blumenthal. „Mit Menschen- und mit Engelszungen“ sind terra nova und ein Bläserensemble in Oberneuland am 29. Juni zu hören. Monteverdi, Hassker und Britten stehen u.a. auf dem Programm. Strahlende Barock-Klänge gibt es in St. Johannes Sodenmatt am 22. Juni mit dem Ensemble ConSpiriti unter dem Motto „Mit Liebe, Sehnsucht und Gottvertrauen“. Eine Kulturperle im Bremer Westen ist der Gröpelinger Barock in der Emmaus-Kirche des Diakonissen-Mutterhauses mit hochkarätigen Solisten der Hochschule für Künste.



essen von Haydn bis Dvorák Joseph Haydns Nelsonmesse u.a. ist in der Kirche Unser Lieben Frauen am 29. Juni zu hören. Die D-DurMesse von Dvorák können Musikfreunde in der MartinLuther-Kirche Findorff am 6. Juli genießen.



Sommerkonzerte in Bremer Kirchen



olk, Jazz & Co.



attes Blech mit brillianten Klängen



Folkig und afrikanisch wird‘s in der Auferstehungkirche in Hastedt am 29. Juni. Ulf Busch spielt auf der Gitarre außerdem Werke u.a. von Piazolla, Gershwin und Ellington. Eine musikalische Reise nach Moldawien ist Ende August in der Reformierten Kirche Rönnebeck-Farge möglich: Die Musikerfamilie Lucian bringt Klassik, Pop und Folklore am 28. August zu Gehör. Jazz-Fans sollten das Open Air-Konzert am 4. Juli in Habenhausen nicht verpassen. Ebenfalls unter freiem Himmel findet das Bibelgartenkonzert am St. Petri Dom statt. Am 27. Juli können Gäste dort MörikeVertonungen verschiedener Komponisten lauschen. Der Tango hat sich aus der südamerikanischen Prozessionsmusik entwickelt. Música de Barrios präsentiert am 27. Juli südamerikanische Rhythmen von Tango über Merenge bis Jazz in der Vegesacker Stadtkirche.



treicher& Experimental-Klänge Immer wieder ein Tipp: die Kulturkirche St. Stephani mit ihrem reichhaltigen Musikprogramm. Am 24. Juni können sich Quartett-Freunde auf Werke von Beethoven, Tschaikowsky und Debussy freuen, die das Bremer Streichquartett spielt. Unter dem Motto „Die Gedanken sind frei“ treten Bläser aus der Jugendkirche mit Klavier- und Schlagzeugbegleitung auf. Ein modulares Konzert-Spektakel u.a. für Chor-Streicher, LiveElektronik und Video unter dem Motto „Populationen mit wechselnden Identitäten“ lässt Freunde experimenteller Klänge am 20. Juli in der Kulturkirche aufhorchen. Junge Streicher zeigen ihr Können am 19. Juli in der Vegesacker Stadtkirche.



Wer Bläser bevorzugt, der sollte am 27. Juni das Sommerkonzert des Bremer Blechbläserensembles in der Kirche Unser Lieben Frauen nicht verpassen. Händels brilliante Feuerwerkmusik wird das Programm-Feuerwerk krönen. Alternativ bieten sich die Sommerliche Bläsermusik in Oberneuland am 6. Juli oder das Konzert „Vier auf einen Streich“ mit Klängen von Barock bis Jazz an. Am 22. Juli zu hören in der Kulturkirche mit dem Posaunenquartett Slide by Slide. Die „Saison der Vespern“ geht am 13. Juli in St. Martini Lesum zu Ende – mit der Capella St. Martini und dem Bremer Blechbläserensemble.



usicals für Kinder Sage und schreibe neun Kindermusicals stehen im Sommer auf dem Programm. Kinder und ihre Familien können am 28. Juni „Kalif Storch“ in der WilhadiKirche erleben. Am 12. Juli unternehmen sie auf dem Klatte-Hof in Oberneuland eine „Seefahrt nach Rio“. Das Singspiel nach Versen von James Krüss passt auch nach der Fußball-WM in den Sommer. Märchenhafter wird‘s mit König Drosselbart am 13. Juli in St. Remberti. Nach Paris geht‘s mit den „Drei Katern“ musikalisch in Borgfeld am 14. Juli. Text: Matthias Dembski/ Foto: Ulrike Rank



Das komplette kirchenmusikalische Programm mit rund 150 Terminen, Orten und Zeiten finden Sie im aktuellen Kirchenmusikprospekt, der im Evangelischen Informationszentrum Kapitel 8 an der Domsheide erhältlich ist. Alle musikalischen Leckerbissen auch im Internet unter www.kirche-bremen.de



Alle Sommer-Konzerte auf dem Smartphone
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Unterwegs im Rhododendronpark



Radpilgern vor Bremens Haustür



Garten der Menschenrechte Raus aus dem



„Haben Sie nicht Lust, mit Ihrer Klasse Pflegepate für ein Menschenrecht zu werden?“ Witha Winter von Gregory hat einen Besen in der Hand, als sie einen Lehrer anspricht, der gerade mit seiner Klasse durch den Rhododendron-Park wandert. Genauer gesagt: Durch den Garten der Menschenrechte, für den die Bremerin seit dem Jahr 2000 arbeitet. Die Idee: die UN-Charta der Menschenrechte quasi im Vorübergehen kennenlernen. Denn jeder einzelne Menschenrechts-Artikel liegt als Bronzeband neben den Wegen im Rhododendron-Park. „Auch ein unvorbereiteter Spaziergang bringt die Menschen auf Ideen, oft bleiben sie bei einzelnen Worten stehen und lesen dann den gesamten Artikel nach“, erklärt die Soziologin, die dafür sorgte, dass das weltweite Projekt „Inscrire – Die Menschenrechte schreiben“ der belgischen Künstlerin Françoise Schein auch in Bremen einen Ort bekam. Früher war sie mit Entwicklungshilfeprojekten in Afrika unterwegs, heute engagiert sich Witha Winter von Gregory u.a. für diese Fragen als Dozentin im Evangelischen Bildungswerk.



Frage, wer die Bronzebänder pflegt, im Raum stand, kam mir die Idee, Patenschaften zu vergeben und vor allem Schulklassen dafür zu gewinnen.“



Klinkenputzen für die Finanzierung



Für die Pflegepaten aus Schulen gibt es Infokoffer und Unterrichtsmaterialien wie z.B. Filmen, die das Bremer Informationszentrum für Menschenrechte und Entwicklung (biz) bereit hält. „Menschenrechte lassen sich mit Kindern und Jugendlichen gut am Beispiel von papierlosen Flüchtlingen, die keine medizinische Versorgung bekommen, oder anhand der Schicksale von Flüchtlingskindern kennenlernen und diskutieren. Auch über die Kinderarbeits-Problematik, die direkt mit den Konsumgewohnheiten auch von Jugendlichen zu tun hat, finden sich praktische Zugänge.“ Wer das Projekt nicht nur bei einem Sommerspaziergang durch den Rhododendronpark, sondern auch seine zahlreichen Unterstützer kennenlernen möchte, sollte sich den kreativen Kulturmitmachmarkt im Kalender vormerken, der einmal jährlich stattfindet. Dabei gibt es Theater, Gesang, Tanz und Musik, aber auch Beiträge aus der bildenden Kunst rund um das Thema Menschenrechte.



„Ich wohne fast genau neben dem Park, deshalb lag dieser Ort nahe, weil sich hier ökologische Fragestellungen und Menschenrechte wunderbar verbinden lassen“, erzählt Wita Winter von Gregory. Die erste Idee, Fliesen zu verlegen, wurde angesichts des Bremer Klimas schnell verworfen. „Die Idee, haltbare, aber erheblich teurere Bronze zu verwenden, war prima, doch die Finanzierung wurde dadurch noch schwieriger“, erinnert sich die Initiatorin. Da kam ihr eine Ausschreibung der „Agenda 21“, ein ein entwicklungs- und umweltpolitisches Aktionsprogramm, gerade recht. 3000 D-Mark bildeten Anfang 2001 das Startkapitel, um weitere Geldtöpfe von Stiftungen, Politik und Kirche zu öffnen. „Wir haben das ganze Stück für Stück finanziert: Immer wenn wieder Geld da war, wurde ein neues Menschenrechts-Band gegossen.“ Im Herbst 2001 lag der 1. Artikel, 29 weitere folgten bis zur Fertigstellung im Jahr 2003. Jeder sollte sich an dem Projekt beteiligen können, war von Anfang an die Grundphilosophie: „Als die
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Neue Pflege-Paten gesucht Wie der Park, so benötigen auch die Menschenrechte eine ständige Pflege: Die Bronzebänder müssen freigefegt werden und brauchen ab und an eine Politur mit Bürste und Putzlappen, um wieder in vollem Glanz zu erstrahlen. „Weitere Paten sind uns immer willkommen, denn hier gibt es immer was zu tun“, sagt die Projektverantwortliche und schwingt wieder ihren Besen, den sie per Fahrrad in den Park transportiert hat. Von Kindergartenkindern bis zu Schulund Jugendgruppen, Ehepaaren aller Generationen und ganzen Familien reicht der Unterstützerkreis, der sich zum Frühlingsanfang stets zum gemeinsamen Putztag trifft.



Garten der Menschenrechte im Rhododendronpark Kontakt Evangelisches Bildungswerk Telefon 0421/346 15- 35 [email protected] Bremer Informationszentrum für Menschenrechte und Entwicklung (biz) Telefon 0421/17 19 10 [email protected] KulturMitmachMarkt 19. Juli 2014, 15 bis 18 Uhr



Materialien für Schulklassen
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Text: Matthias Dembski Fotos: privat/Matthias Dembski



Alltag Kurz hinter der Bremer Stadtgrenze radelt man bereits wie mitten auf dem Land: Kuhweiden, Wassergräben, Bauernhöfe und Natur pur. Auf 65 Kilometern führt der Pilgerweg „Ochtum, Marsch und Moor“ Radfahrer durch wunderschöne Landschaften der südlichen Wesermarsch, den nördlichen Landkreis Oldenburg, den Norden von Delmenhorst und auch durch Bremen. Die Strecke verläuft meist auf Deichen jenseits der Autorouten, was das Radeln auch in Gruppen angenehm macht. „Wir bieten einen Pilgerweg direkt vor der Haustür an, der sich gerade auch an Menschen aus der Region richtet, die gern Radfahren und Neues entdecken wollen“, erklärt Pastor Ingo Thun von der Huchtinger Dietrich-Bonhoeffer-Gemeinde, an der die Strecke auch vorbeiführt. Wer von dort losradelt, ist in wenigen Minuten in der Ochtumniederung bei Brockhuchting, einem Feuchtgebiet, das unter Naturschutz steht. Von einem Aussichtsturm lassen sich dort Brut- und Rastvögel gut beobachten, bevor es



Familientaugliche Tages-Etappen



Buchtipp Witha Winter von Gregory: „Der Garten der Menschenrechte“ (Sujet Verlag) ISBN 978-3-944201-26-9, 89 Seiten, 12,80 Euro.



www.kirche-bremen.de www.bizme.de www.inscrire.com www.botanika-bremen.de



Der Routenverlauf ist ausgeschildert, per GPS-Track abrufbar und in einer gerade erschienenen Pilger-Broschüre mit ausführlichen Infos zum Streckenverlauf nachzulesen. Die Besonderheit des Radpilgerweges, der sich gut in einzelnen Etappen auch als familientaugliche Tagestour fahren lässt, sind die neu aufgestellten großen Landschaftskreuze. So steht am Ritzenbütteler Sand ein großes Stahlkreuz, das in Segelform gestaltet und von der Ausbildungswerkstatt der benachbarten Werft Abeking & Rasmussen hergestellt wurde. Ganz oben auf der Deichkrone bei Deichhausen steht ebenfalls ein Kreuz. Wer dort vorbeiradelt, hat einen wunderschönen freien Blick auf die Ochtumniederung bis zu den bremischen Industriegebieten auf der anderen Weserseite.



Sehenswerte Kirchen und viel Natur Aber auch die Kirchen unterwegs sind sehenswert und bergen wirkliche Schätze. So ist in der 1299 erstmals erwähnten St. Gallus-Kirche in Altenesch eine aus dem Jahr 1794 stammende wertvolle Orgel zu bewundern. Um einen schiefen Turm zu sehen, muss man übrigens nicht bis nach Pisa reisen: An der mittelalterlichen Kapelle am Deich in Lemwerder wurde 1652 ein kleiner Turm angebaut, der fast so genau so schief ist. In Hasbergen lohnt sich ein Besuch der St. Laurentiuskirche, die schon etlichen Sturmfluten und Kriegen standhielt, was ihr Mauerwerk deutlich zeigt. Wer in Schönemoor vorbeiradelt, trifft auf eine echte Kreuzfahrer-Pilgerkirche, die einsam zwischen Äckern und Weiden steht.



Pilgerpass und GPS-Daten zum Download 16 Stationen umfasst der Pilgerweg, in Bremen gehört das Dietrich Bonhoeffer-Gemeindezentrum mit seinem noch heute spektakulären Stahlnetz-Dach dazu. Auch die Rablinghauser Kirche von 1750, die direkt am Deich zur Weser hin steht, ist Teil der Route. Wer auf Tour geht, sollte sich vorher den Pilgerpass besorgen, den es in allen beteiligten Kirchen und auch im Internet zum Download gibt. An jeder Pilgerstation gibt es einen individuellen Stempel zum Sammeln. Die Kirchen sind in der Regel verlässlich geöffnet oder es gibt einen Hinweis, wo man sich en Schlüssel abholen kann. Infotafeln erklären die Besonderheiten der jeweiligen Stationen, wer möchte, kann Gruppen auch für Führungen anmelden. Text: Matthias Dembski Fotos: Pilgerweg Ochtum Marsch & Moor/ Matthias Dembski



Radpilgerweg Buchtipp Broschüre „Pilgerweg Ochtum, Marsch & Moor“ mit Kartenmaterial und vielen Fotos, 20 Seiten, 3,50 Euro Isensee-Verlag, ISBN 978-3-7308-1082-8



Weitere Infos zum Radpilgerweg Ochtum Marsch & Moor



www.urlauberkirchen.de



www.kirche-bremen.de bremer kirchenzeitung Juni 2014



9



Ich wünsche dir einen inneren Garten Ich wünsche dir was! Ich wünsche dir Augen, die, die kleinen Dinge des Alltags wahrnehmen und ins rechte Licht rücken. Ich wünsche dir Ohren, die die Schwingungen und Untertöne im Gespräch mit anderen aufnehmen. Ich wünsche dir Hände, die nicht lange überlegen, ob sie helfen oder gut sein sollen. Ich wünsche dir zur rechten Zeit das richtige Wort. Ich wünsche dir ein liebendes Herz, von dem du dich leiten lässt. Ich wünsche dir viele guten Gedanken und ein Herz, das in Freude überströmt und in Freude diese Freude weiterschenkt. Irischer Segenswunsch Uns und anderen wünschen wir eine gute Zeit: Denen, die Urlaub oder Ferien machen und auch denen, die weiter arbeiten und bleiben. Wir hoffen, dass es auch für sie in diesen Wochen Momente mit mehr Ruhe gibt, mit Chancen, das ein oder andere Liegengebliebene aufzuarbeiten. Selbst ohne wegzufahren, machen sich unsere Gedanken auf den Weg: Sehnsucht nach Entspannung und Wärme und freier Zeit. Während wir uns nach Ferne und Neuem sehnen, wenden andere den Blick nach Hause. Andere, das sind zum Beispiel Seeleute, für die die Deutsche Seemannsmission auf 16 Stationen außerhalb Deutschlands und 15



Stationen in Deutschland ein „Zuhause in der Fremde“ anbietet. Seeleute transportieren die Dinge, die wir im Alltag benutzen, über die Meere. Sie freuen sich, wenn sie in den Seemanns-Clubs und -Heimen telefonisch oder per Internet Kontakt zu ihren Familien in der Heimat aufnehmen können und mit Menschen an Land - mit Dir und mir - ins Gespräch kommen. Seeleute schöpfen aus diesen Kontakten die Kraft, die sie für ihren anstrengenden und aufreibenden Beruf an Bord dringend benötigen. Es ist für sie, wie für den Mann in der folgenden Geschichte, ein sichtbares Zeichen:



„In einem kleinen Haus mit großem Garten lebte ein blinder Mann. Er verbrachte jede freie Minute in seinem Garten und pflegte ihn trotz seines Handicaps mit großer Hingabe. Ob Frühling, Sommer oder Herbst, der Garten war ein Blütenmeer. „Sagen Sie“, bemerkte ein Vorübergehender, der die Pracht bestaunte, „Warum tun Sie das ? Sie können doch davon nichts sehen, oder?“ „Oh nein“, antwortete der Blinde, „nicht das geringste.“„Warum kümmern Sie sich denn dann überhaupt um den Garten?“ Der Blinde lächelte: “Ich kann Ihnen dafür vier Gründe nennen: Erstens, ich liebe die Gartenarbeit. Zweitens, ich kann meine Blumen anfassen. Drittens, ich kann ihren Duft riechen. Und der vierte Grund sind Sie!“ „Ich ? Aber Sie kennen mich doch gar nicht!“ „Nein. Aber ich wusste, Sie würden irgendwann vorbeikommen. Sie hätten Freude an meinen herrlichen Blumen, und ich hätte Gelegenheit, mich mit Ihnen darüber zu unterhalten.“



Anzeige



Egal, wann wir für einen anderen Menschen „da“ sind oder was wir für jemanden tun, ob im Alltag oder im Urlaub, daheim oder unterwegs, irgendwann wird es jemand bemerken und sich darüber freuen. Vielleicht sogar mit uns darüber reden. Vielleicht einfach im Vorübergehen innerlich lächeln. Vielleicht in einem anderen Menschen weiter wirken wie ein Segenswort, ein guter Wunsch! Mit dem, was wir tun, für uns selbst, für unsere Familien und Freunde, für Seeleute und Fremde, die Freunde werden können, geben wir etwas weiter: zum Freuen und Ermutigen, zum Aufblühen mitten im tagtäglichen Durcheinander – wie Blumen, die sprechen und unser Herz ansprechen! Wenn der Alltag also wieder einmal voll zuschlägt, der Ärger, den andere an Ihnen ausgelassen haben zum Selbst-Zweifel wird, die Urlaubszeit noch auf sich warten lässt oder die Erholung bereits wieder wie weggeblasen ist, dann rufen Sie sich die Geschichte von den Blumen in Erinnerung. Schön, wenn wir so leben, dass andere sich daran freuen wie an einem blühenden Garten. Schön, dass Blumen vom Wasser leben – wie Menschen, auf See und an Land.



Pastorin Heike Proske ist Generalsekretärin der Deutschen Seemannsmission mit Sitz in Bremen.



Ich, der Herr werde euch immer und überall führen, auch im dürren Land werde ich euch satt machen und euch meine Kraft geben. Ihr werdet wie ein Garten sein, der immer genug Wasser hat, und wie eine Quelle, die niemals versiegt. Die Bibel, Prophet Jesaja, Kapitel 58, Vers 11
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Alltags-Szenen zu einem Reizthema



Die Kirche und das liebe Geld



Nur Wer Lohnsteuer an den Fiskus abdrückt, Zahlt darauf 9% Kirchensteuer. Bei deinem Mini-Azubi-Gehalt Bist Du zum Nulltarif in der Kirche wie zwei Drittel aller Leute.



Die Kitas bezahlt Vater Staat doch nicht allein. Da buttert die Kirche jedes Jahr Millionen Euronen Kirchensteuer dazu.



Klar: Heinz ist in der Kirche, ich nicht. Da werden auf unser gemeinsames Einkommen jetzt 13 Euro im Monat Kirchgeld fällig. DaFür war´s aber auch eine schöne Hochzeit!



Schwarze Kassen? Ich bin im Kirchenparlament, da ist alles öffentlich. die Kohle flieSSt in Seelsorge, Jugendarbeit, Kirchenmusik und Beratung.



Zeichnungen: Elke R. Steiner Text: Sabine Hatscher



Millionen für Enteignungen im 19. Jahrhundert? vielleicht bei Ihnen in Bayern, Dr. Schmidt, In Bremen gibt es keine Staatsleistungen an Die Kirche.



Keine Panik, das ist keine „neue“ Kirchensteuer, Frau Lemke. Die Steuern auf Zinseinnahmen, führen wir künftig nur direkt ab. Bei Ihrem Freibetrag ist nichts fällig.



Ich höre immer „Millionen Für goldene Badewannen“, Helga. das ist doch Mumpitz! Das Geld Der Kirche flieSSt in die Gemeindearbeit, z.B. deinen Seniorenkreis.



Kirche und Staat sind getrennt, auch wenn die Kirche wichtige soziale Aufgaben, z.B. in Kitas oder Altenpflege übernimmt - Machen AWO und Rotes Kreuz doch auch.



Klar bekommt die Kirche staatliche Zuschüsse für Die Schwangerenberatung, aber nicht mehr als die anderen freien Träger.



Was heiSSt denn hier Zwang? Der Staat bucht die KirchenstEuer zwar bei dir ab, aber Dafür Zahlt Die Kirche auch Millionen an Gebühren.



Mehr zum Woher und Wohin der Kirchensteuer unter www.kirchenfinanzen.de oder www.kirche-bremen.de 12
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„Verschiedenheit ist normal“ Lewin (7) zwischen Herausforderungen und Fortschritten



Anzeigen



„Toooor!“, jubelt Lewin (alle Namen der Kinder von der Redaktion geändert). Gekonnt hat er den Ball gedribbelt, den Zweikampf mit Asli letztlich doch für sich entschieden und den Ball im Tor versenkt. Dabei war Asli keine einfache Gegnerin. Elke Böttcher kickt mit. Nach dem Mittagessen im Hort ist die Heilpädagogin mit den Kindern raus auf den Spielplatz von Haus Blomendal gegangen. In der alten Wasserburg sind Kita und Hort der evangelisch-reformierten Gemeinde Blumenthal untergebracht.



neuling sichtbar schwer: „Er lief ziellos durch den Raum, begann nicht irgendwo zu spielen, sondern hatte große Schwierigkeiten, sich in den Alltagsablauf einzufinden.“ Seine Tasche mit dem Frühstücksbrot zu holen, die Frühstückszeit einzuhalten, den Waschraum zu finden oder sich im Morgenkreis zu beteiligen – all das waren für Lewin große Herausforderungen, die er ohne Hilfe nicht bewältigen konnte.



Frühchen ohne Frühförderung



Obwohl er bis zum vierten Lebensjahr ein Wickelkind war, Hilfe beim Essen brauchte und Gefahren kaum einschätzen konnte, lehnte die Stadt eine persönliche Assistenz für ihn ab. „Dabei ist er uns sogar mal fast vor die Schaukel gerannt, auf der ein anderes Kind in voller Fahrt war.“ Lewin fiel öfter hin als andere Kinder. „Wenn wir ihm etwas erklärt haben, mussten wir die Anweisungen sehr langsam, mehrfach und vor allem möglichst anschaulich zum Beispiel über Gebärden und Orientierungszeichen geben“, berichtet Jana Guz. Mit anderen Kindern Kontakt aufzunehmen, fiel Lewin damals sehr schwer: „Er war sehr mit sich beschäftigt und hatte wenig Interesse, mit anderen zu spielen. Weil er kaum sprach und selten Blickkontakt aufnahm, waren viele Konflikte mit anderen Kindern vorprogrammiert.“



Lewin (7) ist hier vor gut vier Jahren in den Kindergarten gekommen. „Er war ein Frühchen und wog bei seiner Geburt nur 2.150 Gramm“, erzählt seine Mutter Monika. Lewin ist das dritte Kind der Familie G. Seine ersten Lebenswochen verbrachte er im Krankenhaus, bevor ihn Eltern und Geschwister mit nach Hause nehmen durften. Vier Kinder hat die Familie G. heute. Monika G. ging mit Lewin regelmäßig zur Kinderärztin zu den Vorsorgeuntersuchungen. „Alles in Ordnung“, habe sie da stets zu hören bekommen, erinnert sie sich. Erst die Familienhilfe, die die Familie kurzzeitig vom Jugendamt bekam, machte Monika G. auf Lewins Entwicklungsrückstand aufmerksam. Da war er schon fast drei und sollte wenige Wochen später in die Kita kommen. „Er hat dann Frühförderung bekommen, aber die hätte schon viel früher einsetzen müssen“, weiß seine Mutter rückblickend. Bei Lewins jüngerem Bruder, auch zu früh geboren, habe sie sofort nach Frühförderung gefragt und diese letztlich gerichtlich erstritten, um nicht wertvolle Zeit zu versäumen, wie bei Lewin. „Man sollte sich nicht mit dem Satz abspeisen lassen: ‚Das verwächst sich schon‘, sondern Beratung und Hilfen in Anspruch nehmen.“



Weniger als zehn Wörter gesprochen Im Kindergarten seien Lewins Entwicklungsrückstände auch sofort aufgefallen, erinnert sich seine damalige Erzieherin Jana Guz. Sie hat, wie viele Erzieherinnen in evangelischen Kitas, eine Zusatzausbildung Inklusion, d.h. ist besonders dafür fortgebildet worden, Kinder mit Förderbedarf und Entwicklungsauffälligkeiten zu unterstützen. „Mit seinen fast drei Jahren hat Lewin weniger als zehn Wörter gesprochen“, erzählt die Pädagogin. „Die waren zudem schwer zu verstehen.“ Die Orientierung im Gruppenraum fiel dem Kindergarten-
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Persönliche Assistenz abgelehnt



Glücksfall Inklusionsgruppe Dass Lewin im Haus Blomendal eine Inklusionsgruppe besuchte, in der Kinder mit und ohne Behinderung gemeinsam spielen und lernen, war in seiner Situation ein Glücksfall: „In unserer Kita gilt der Grundsatz: Alle Kinder sollen hierher kommen, egal wo sie in ihrer Entwicklung stehen“, betont Jana Guz. „Verschiedenheit ist normal. Man sollte Kinder nicht miteinander vergleichen, denn sie entwickeln sich eben unterschiedlich schnell und gut. Bestimmte Sachen kann jeder von uns selbst als Erwachsener nicht oder wird sie nie lernen.“ Bei Lewin sei klar gewesen, dass er keine klassische „Behinderung“ und viel Unterstützung braucht, um sich entwickeln zu können. „In solchen Fällen raten wir Eltern, heilpädagogische Förderung zu beantragen.“



Sieben und matschen „Ich habe viel mit sehr elementarem Material gearbeitet: Wasser, Sand, Kleister, Knete“, erinnert sich Heilpädagogin Elke Böttcher, die Lewin schon damals unterstützte. „Er bekam viel Zeit für Beobachtungen:



Sand rieseln lassen, Sand sieben, matschen… “ Die Kita organisierte Lewin doch noch eine persönliches Assistenz, auch wenn sie diese selbst bezahlen musste. Die enge Begleitung brachte spürbare Erfolge: „Schon im ersten Jahr hat er ganz viel aufgeholt. Lewin wurde selbständiger, machte die Bewegungen im Morgenkreis mit, lernte Farben zu unterscheiden und konnte einfache Puzzles zusammensetzen.“ Dass er ein fröhliches, interessiertes und motiviertes Kind war, kam ihm dabei zu Gute. „Und du warst immer eine liebevolle Mutter, mit der wir gut und vertrauensvoll zusammenarbeiten konnten“, sagt Elke Böttcher zu Monika G. „Lewin hatte zu Hause Geborgenheit und Liebe, sonst hätte er diese Fortschritte nicht machen können.“



In der Kita viele Freunde gefunden Lewin war fast sieben Jahre alt, als er eingeschult wurde. Vier Jahre verbrachte er in der Kita und geht heute dort nach der Schule in die Hortgruppe. Heute spricht heute er wie jedes andere gleichaltrige Kind und hat den Einschulungssprachtest problemlos. „Er kann seine Erlebnisse schildern und Gefühle ausdrücken. Er hat viele enge Freunde in der Kita gefunden.“ Wer Lewin auf dem Fußballplatz gemeinsam mit den anderen Kindern erlebt, sieht einen selbstbewussten, durchsetzungsstarken Jungen mit klaren Vorstellungen, der immer fair und hilfsbereit ist. „Ein cooler und bewegungsfreudiger Typ, humorvoll und offen“ – so beschreiben ihn seine Erzieherinnen. „In der Kita hat er viel gelernt: Essen mit Messer und Gabel, Basteln, Malen und Schneiden. Schere und Stift liebt er aber nicht so, wie Fußball spielen oder Fahrrad fahren“, berichtet seine Mutter.



Schwierigkeiten in der Schule „In der Schule tut er sich trotzdem schwer“, bedauert Monika G. Zu Hause verweigere er die Hausaufgaben, sein bisher stabiles Selbstbewusstsein leide. „Er merkt einfach, dass er mit den Anforderungen der Schule nicht zurecht kommt.“ Einmal wöchentlich käme die Förderschullehrerin für zwei Stunden in die Klasse – und das für fünf Förderkinder in Lewins Klasse. Zu wenig, findet sie. „Inklusion braucht eine bessere Ausstattung, eine engere Begleitung in kleineren Klassen“, meint Heilpädagogin Elke Böttcher. Im Hort bekommt Lewin weiterhin heilpädagogische Unterstützung. Elke Böttcher will mit der Schule sprechen, um weitere Fördermöglichkeiten auszuloten. Damit Lewin nicht nur auf dem Fußballplatz Erfolgserlebnisse hat.



„Toooor!“ – diesmal hat Asli Lewin den Ball abgejagt und mit gekonntem Distanzschuss unter die Latte gesetzt. Lewin freut sich trotzdem mit.



Text/Fotos: Matthias Dembski



Frühförderzentrum der Bremischen Evangelischen Kirche Kostenlose, offene Beratung Hat mein Kind Förderbedarf oder eine Entwicklungsverzögerung? Wenn ja, welche Art von Förderung braucht es und wo bekommt es diese? Das Frühförderzentrum berät Eltern kostenlos und unverbindlich zu medizinisch-therapeutischer oder heilpädagogischer Förderung. Es hilft dabei, sich im Antragsdschungel zurecht zu finden. Wenn gewünscht, fördert es Kinder in der Krippe, Kita oder auch zu Hause, sofern das Kind noch keinen Kindergarten besucht. Beratungsangebot im Bremer Norden Donnerstags 10 bis 13 Uhr in der Kita der Ev. Kirchengemeinde Lüssum Neuenkirchener Weg 29 Telefon 0421/60 33 25 Beratungsangebot im Bremer Westen Mittwochs 13 bis 15 Uhr in der Kita der Ev. Gemeinde Gröpelingen und Oslebshausen, Seewenjestr. 92 Telefon 0421/696 678 03 Beratungsangebot im Bremer Süden Montags 13.00 Uhr – 16.00 Uhr Kirchhuchtinger Landstr. 20 (neben der Fahrschule) Telefon 0421/57 99 347 Beratungsangebot im Bremer Osten Donnerstags 14.00 Uhr – 16.00 Uhr (offene Beratung mit Ärztin vom Gesundheitsamt) im Frühförderzentrum, Geschwister-Scholl-Str. 136 Telefon 0421/376 883 0



www.kirche-bremen.de
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100 Jahre Erster Weltkrieg



„Mit Gott allzeit bereit“ Garnisonsprediger Reinhard Groscurth



Pastor Emil Felden, St. Martini



beim Abschiedsgottesdienst des Regiments Bremen im Dom am 6. August 1914



im Rückblick auf den Ersten Weltkrieg (1947):



„Nun sind sie aufgestanden die Neider und Hasser, nicht nur in dem Lande des alten Erbfeindes, nicht nur in dem rassefeindlichen fernen Osten, – in letzter Stunde hat sich wirklich noch zu ihnen das glaubens- und stammverwandte Volk gefunden, von dem wir es nicht glauben wollten, daß es für so viel Unsauberkeit und Verächtlichkeit das Schwert zu ziehen fähig wäre.“



„Gewiss, gute sechs Wochen hielt der Taumel an. Er wurde immer von Neuem genährt durch die Siegesnachrichten, […]. Ein Sieg nach dem andern, nur Siege, Hurra! Und jedesmal Glockenläuten von allen Türmen, Salutschießen, schulfrei für die Kinder, allgemeiner tosender Jubel. Geschwollener Nationalstolz und das überhebliche Bewusstsein: die Welt ist daran, am deutschen Wesen zu genesen.“



Frauenrechtlerin Auguste Kirchhoff



„Mit Gott allezeit bereit – Die Bremische Evangelische Kirche und der Erste Weltkrieg“ Ausstellung 27. Juli - 25. September Kulturkirche St. Stephani, Stephanikirchhof Eröffnung: Sonntag, 27. Juli, 12 Uhr Pädagogische Begleitmaterialien Religionspädagogik und Medien Telefon 0421/34615-70 [email protected]



Brief 26. Juli 1914 „Der Krieg, wie entsetzlich, bis gestern hielt ich’s für unmöglich; daß irgend jemand mit frevler Hand den Funken in das Pulverfaß Europa werfen würde. Ich stehe ja wohl mit meinen Ansichten ganz allein und man hat mir gesagt, ich solle sie gefälligst für mich behalten; aber für mich ist der Krieg Massenmord, ein Verbrechen, und der ihn herbeiführt ist ein Verbrecher.“



Alle Veranstaltungen zum Thema „Frieden“ in der Bremischen Evangelischen Kirche



www.kirche-bremen.de www.kulturkirche-bremen.de



Domprediger Otto Hartwich im Rückblick auf den Ersten Weltkrieg (1924): „Es war herzzerreißend, den mit Feldgrauen gefüllten Dom zu sehen, vor dessen unterem Altare die Regimentsfahne, von Offizieren mit gezogenem Degen flankiert, erhoben war, […]. (Dann) wurde zur Austeilung des Heiligen Abendmahls an alle Anwesenden geschritten. […] Nicht nur die Feldgrauen, sondern auch die Frauen der Verheirateten drängten zu den Altären, um noch einmal, bevor das fürchterliche Morden begann, mit Gott ins Reine gekommen zu sein.“



Am 28. Juni 1914 fielen in Sarajevo die tödlichen Schüsse auf das österreichische Thronfolgerpaar. Das Attentat löste den Ersten Weltkrieg aus, die große Kriegskatastrophe zu Beginn des 20. Jahrhunderts mit rund 17 Millionen Toten. Im Sommer 1914 machte das deutsche Kaiserreich mobil. Dann zogen die Truppen in den Krieg, auch aus Bremen.



„Gott mit uns“ auf Koppelschlössern Auf den Koppelschlössern der Soldaten stand damals „Gott mit uns“. Heute gilt das als gotteslästerlich, 1914 zog auch die evangelische Kirche begeistert unter ihrem Oberhaupt, dem Kaiser, mit in den Ersten Weltkrieg, schürte den vaterländischen Begeisterungstaumel und die Kriegseuphorie. Die Kirche benutzte die Religion für politische Zwecke. Mit einer Ausstellung in der Kulturkirche St. Stephani arbeitet die Bremische Evangelische Kirche ihr Verhältnis zum Krieg 1914 bis 1918 erstmals kritisch auf. Und sie stellt das Thema „Krieg und Frieden“, insbesondere das Gedenken an den
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Kriegsausbruch vor Hundert Jahren, in den Mittelpunkt ihres Themenjahres Reformation & Politik. Aus diesem Anlass bieten Gemeinden und Einrichtungen zahlreiche Diskussionen, Referate, Filme und Seminare zum Thema an. Zur Ausstellung »Mit Gott allzeit bereit!« gibt es ein umfangreiches Rahmenprogramm



1908 noch auf „Friedensfahrt“ Aus Bremen fuhr man 1908 noch zu einer Friedensfahrt zum Abbau von Vorurteilen und Ressentiments nach England und engagierte sich in der Deutschen Friedensgesellschaft. Ökumenische Bestrebungen, vor allem englischer Quäker, nahmen auch bremische Theologen auf. Als die englische Kirchendelegation in Bremen zu Besuch war, gab es einen feierlichen Empfang im Ratskeller, an der auch der Garnisonsprediger teilnahm, der später vehement für den Krieg eintrat. Denn nur wenige Jahre später war die friedliche Grundstimmung völlig gekippt und auch Bremer Pastoren riefen die Gläubigen von der
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Buchtipp



Henriette Wottrich: Auguste Kirchhoff. Eine Biografie. Antiquarisch oder in der Landeskirchlichen Bibliothek, Franziuseck 2-4 , (Signatur S647) www.bibliotheken.kirche-bremen.de Kanzel aus mit vaterländischen Floskeln zu den Waffen. Anhand zahlreicher Dokumente und Objekte, u.a. Briefe, Kriegstagebücher, Fotos oder Audiostationen, zeigt die Ausstellung eine Kirche, hin- und hergerissen zwischen Kriegstaumel und Mahnung zum Frieden und zeichnet die historischen Linien bis zur heutigen christlichen Friedensbewegung nach.



Gold gegen Eisen Zu sehen sind in der Kulturkirche auch Exponate, die aus der Zeit des Ersten Weltkriegs erzählen, z.B. die Koppelschlösser mit dem Schlachtspruch „Gott mit uns“ oder Urkunden der Aktion „Gold-gegen-Eisen“, die in der Bevölkerung die Spendenbereitschaft für den Krieg ankurbeln sollten. Gezeigt werden daneben auch zahlreiche gedruckte Bändchen mit Bremer Kriegspredigten, die auch zu Soldaten an die Front geschickt wurden. Nicht nur moralisch stärkte die Kirche die Kriegsmaschinerie, auch ganz praktisch: „Der Hilfsausschuss des Senats basierte auf der Struktur der



Kirchengemeinden. So kümmerten sich die Gemeinden um die Kriegswohlfahrts-Pflege, sammelten Spenden für die Soldaten, strickten und nähten für sie oder organisierten Metallspenden“, berichtet Dr. Andrea Hauser, die Kuratorin der Ausstellung. Ab 1917 wurden in Bremen auch Orgelpfeifen und Kirchenglocken als „Kriegsmetall“ ausgebaut und teils auch für die Waffenproduktion eingeschmolzen.



Persönlichkeiten erzählen Geschichte Die Ausstellung erzählt die Geschichte des Ersten Weltkriegs anhand von Bremer Persönlichkeiten, die in sich damals entweder für oder gegen den Krieg ausgesprochen haben. „Fast alle Kirchenmitglieder und Pastoren standen damals sicherlich voll und ganz hinter den Kriegszielen und waren kriegsbegeistert“, sagt Andrea Hauser. Eine zaghafte Gegenstimmung kam erst ab 1916/‘17 auf, als klar war, dass Deutschland den Krieg nicht mehr gewinnen würde. Viele, auch in der Kirche, folgten aber der verbreiteten Parole „Der



deutsche Gott möchte diesen Krieg und uns zum Sieg führen“. Dass der Kampf nur ein bitteres Ende finden konnte, war dabei gleichgültig.



„Einsame Ruferin in der Wüste“ Eine Minderheit, zu der auch die Senatoren-Gattin Auguste Kirchhoff gehörte, dachte liberal und pazifistisch. „Sie war eine einsame Ruferin in der Wüste, die den nationalen Gott angegriffen hat, der von so vielen Kanzeln propagiert wurde“, sagt Andrea Hauser. Aus der Frauen-Friedensbewegung kommend machte sie darauf aufmerksam, wie Mütter unter dem Krieg litten, deren Söhne und Männer gefallen waren. Das die evangelische Kirche sich fast durchgehend pro Krieg stark machte, führt zum Bruch mit der Pazifistin. 1916 trat Kirchhoff aus der evangelischen Kirche aus. „Sie war öffentlich geächtet und wurde geschnitten“, berichtet Andrea Hauser. Kritische Stimmen, die für einen „Verständigungsfrieden“, also für Zugeständnisse warben, fanden kaum Gehör. Schließlich war das Deutsche



Reich noch eine Monarchie, in der Pressezensur herrschte. „Der beginnende demokratische Aufbruch im Kaiserreich wurde durch den Krieg jäh unterbrochen“, resümiert die Ausstellungskuratorin.



Trauma führte zum Rechtsruck Nach der vernichtenden Niederlage, die auch zum Zusammenbruch des Kaiserreiches führte, war das Trauma der Deutschen groß. „Diese Kränkung führte zum Rechtsruck, letztlich auch zum Nationalsozialismus. Die Demokratie hatte unter diesen Voraussetzungen in der Weimarer Republik gar keine Chance.“ Erst viel später, nach einer weiteren Kriegskatastrophe, entwickelte sich auch in der evangelischen Kirche ein kritisches Verhältnis zum Militär, maßgeblich beeinflusst auch durch die Studentenrevolte der 1968er Jahre. Text: Matthias Dembski Fotos: Ausstellung „Mit Gott allzeit bereit“
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Ein Soldat wird Pastor aufpassen“. Aber das Wichtige ist, dass wir alle unseren Aufgaben nachgehen, die wir zugewiesen bekommen haben. – In den Nächten darauf legt man sich schlafen und fragt sich: Was passiert heute Nacht? – Ein oder zwei Nächte danach bin ich aufgewacht, weil jemand irgendwoher geschrien hat. Ich bin durch die einzelnen Räume gegangen und habe nach kurzer Zeit jemanden gefunden, der im Bett saß, schweißgebadet war und einfach nur geschrien hat. Auf meine Frage „Was ist los, was ist passiert?“, konnte er nicht antworten. Dieser Raketenangriff hat bei ihm Angst ausgelöst, die ihn nicht mehr richtig hat schlafen lassen.



Soldaten fehlt die Anerkennung



Dreimal im Auslandseinsatz Insgesamt habe ich nach meiner Wehrdienstzeit rund vier Jahre als Reserveoffizier bei der Bundeswehr gear beitet, bin jetzt Oberstleutnant der Reserve, war zwei mal im Auslandseinsatz in Afghanistan und einmal im Kosovo. Als ich bei der Bundeswehr eingestiegen bin, dachte man noch nicht unbedingt an Auslandseinsätze. Ich war darauf eingestellt und dafür ausgebildet, Landesverteidigung durchzuführen. Doch aufgrund po litischer Vorgaben musste sich die Bundeswehr wandeln. Gemeinsam mit unseren europäischen und NATO-Bündnispartnern macht Deutschland Politik. Wir haben aus dem Bündnis heraus nicht nur Rechte, sondern auch Pflichten. Als ich zur Bundeswehr einberufen wurde, gab es noch die Wehrpflicht. Bis dahin war meine Bild von der Bundeswehr, dass es dort sehr hart und autoritär zugeht. Ich habe mich dennoch dafür entschieden, nach dem Grundwehrdienst eine Ausbildung zum Reserveoffizier zu absolvieren und mich für zwei Jahre zu verpflichtet. Ich bin in Delmenhorst zum Nach schuboffizier ausgebildet worden, also für die Logistik zuständig: Abwicklung von Reparaturen, Versorgung mit Treib-, Betriebs- und Hilfsstoffen. Nach Ende meines Wehrdienstes habe ich Sozialpädagogik in Bremen studiert und in diesem Beruf auch gearbeitet. Doch ich hatte immer den Wunsch, Theologie zu studieren und Pastor zu werden. Gottesdienste feiern, das Evangelium verkündigen und Menschen in ihrem Leben seelsorgerlich zu begleiten sind Aufgaben, die mich reizen. Tiefer in die Bibel einzusteigen, Predigten vorzubereiten, die die Menschen auch verstehen, das macht mir Freude.
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„Krieg“ war lange ein Unwort 2006/2007 war ich etwa ein halbes Jahr in Mazar-e Sharif (Afghanistan), als Logistikoffizier dafür zustän dig, die Versorgung des Camps sicherzustellen. Nach der Zwischenlandung in Termez mussten wir unsere Splitterschutzwesten anziehen und Helme aufsetzen. Das war das Signal für uns: Jetzt wird’s ernst. Nach der Landung in Mazar-e-Sharif wurden wir von einem gepanzerten Truppentransporter abgeholt. Wenn man in einem solchen gepanzerten Fahrzeug sitzt, bekommt man gleich einen Eindruck, wie gefährlich die Sicherheitslage ist. Erst im Feldlager durften wir die Schutzwesten ablegen, mussten aber ständig eine Waffe bei uns tragen. Damals haben nur einzelne Leute das Wort „Krieg“ in den Mund genommen, es wurde von einem kriegsähnlichen Zustand gesprochen. Bei der täglichen Erörterung der Sicherheitslage zu sehen,
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wieviel unschuldige Leute bei Attentaten ums Leben kom men, ist traurig. Wenn die Attentäter mit einem spreng stoffbeladenen Fahrrad in einen Bundeswehrkonvoi oder eine Menschenmenge hineinfahren, in der sich Soldaten befinden, treffen sie nicht nur Soldaten, sondern auch Zivilisten, die einfach nur in Frieden dort leben wollen. Mein erster Einsatz in Afghanistan war nur über dreieinhalb Monate geplant, fünfeinhalb sind daraus geworden. Mein Nachfolger konnte nicht sofort kom men. Ich habe meine Pflicht getan und bin geblieben, als mich der Oberst darum bat, der erkannt hatte, wie wichtig mein Aufgabenbereich war.



Nächtlicher Raketenangriff Als ich 2010 noch einmal im Afghanistan-Einsatz in Faisabat gab es vor dem Camp Demonstrationen. Afghanische Sicherheitsleute haben einfach in die Menschenmenge geschossen, weil sie nicht mit die sen Konflikten umgehen können. Das geht natürlich gar nicht und dass sich dieses falsche Vorgehen rächen wird, war absehbar. Als Reaktion gab es einen Raketenangriff auf unser Camp, bei dem glück licherweise niemand verletzt wurde. Es gab reinen Sachschaden. Wir hatten Glück an dem Abend. Als ich hörte, dass etwas abgefeuert worden ist, habe ich sofort mein bis dahin gekipptes Fenster geschlos sen, damit kein Licht nach draußen fällt, meine Schutzkleidung angezogen, die Waffe genommen und bin in einen Schutzraum gegangen. Erst danach fängt man an, zu denken: „Was war jetzt gerade?“ Natürlich habe ich wenige Sekunden nach dem Abschuss die Detonation gehört und gedacht: „Oh, jetzt musst du



Viele sagen: Ihr habt euch den Soldatenberuf freiwillig ausgesucht. Das stimmt, aber nur zum Teil. Die Bundes wehr versucht Menschen zu finden, die in solchen Situationen bestehen können. Aber das kann man ihnen im Vorhinein nicht ansehen. Ich kenne Leute, die nach dem Auslandseinsatz für ein halbes Jahr ausge fallen sind. Bei der Bundeswehr gibt es viele Soldaten, die sich nach einem Auslandseinsatz einfach nur noch zur Arbeit oder zum Dienst zwingen, um zu funktio nieren. Zu Hause müssen ihre Familien ertragen, wie schlecht es ihnen geht. Dazu kommt, dass der Dienst der Soldaten von der Bevölkerung nicht hoch genug geschätzt wird. Soldaten riskieren ihr Leben, bekom men dafür aber nicht die nötige Anerkennung. Aber sie machen für uns alle diese Arbeit.



Afghanistan ist anders Wenn alle Länder sagen würden, wir schaffen unsere Armeen ab und wenn wir keinen internationalen Terrorismus mehr hätten, der unsere Freiheit bedroht, würde ich



Anzeige



René Schütt war mit der Bundeswehr mehrmals im Auslandseinsatz – jetzt studiert er Theologie



sofort sagen: Wir stampfen die Bundeswehr ein. Aber wir leben leider nicht in einer Welt, in der die Leute auf Waffengewalt verzichten. Solange das nicht so ist, brauchen wir die Möglichkeit unsere Werte und unsere freie Gesellschaft zu verteidigen. Ob wir wirklich am Hindukusch unser Grundgesetz und unsere Sicherheit verteidigen, ist für mich eine offene Frage, die die Politiker zu be- und verantworten haben. Wir haben versucht, Afghanistan unsere Werte und Normen zu bringen, einer Gesellschaft unser Leben drücken. Das kann nicht funktionieren. Unser aufzu Auftrag, zu verhindern, dass das Land wieder zum Rückzugsraum von Terroristen wird, ist nicht erfolgreich durchgeführt worden. Afghanen leben, denken und fühlen ganz anders, als wir. Was wir Gutes gemacht haben: wir haben Afghanistan Schulen gebracht und wenn man sieht, dass jetzt auch immer mehr Mädchen zur Schule gehen, ist das wirklich ein Erfolg. Auch Kranken häuser und Straßen sind entstanden. Natürlich bleibt die Frage: Wo kommen künftig die Ärzte her, wer erhält die Straßen, wenn die Bundeswehr abgezogen ist? – Wahrscheinlich niemand. Aber damit müssen wir leben. Afghanistan ist ein Versuch gewesen, den Terror zu bekämpfen – ich denke, wir haben es nicht hingekriegt, mit den Mitteln, die uns zur Verfügung stehen. Ich möchte nicht, dass mein Sohn später zur Bundes wehr geht, es sei denn, er hat wirklich den ausdrück lichen Wunsch und sagt: „Ich will das auch erleben, was du erlebt hast.“ Doch selbst dann, wenn er in den Auslandseinsatz gehen würde, würde ich beten, dass ihm nichts passiert, weil ich Angst um ihn hätte. Es sind ja nicht nur die Leute, die im Einsatz sind und nicht nur die direkten Partner betroffen, sondern die ganze Familie, auch die Großeltern, die den letzten Weltkrieg miterlebt haben.



„Ein Psalm hat mir Kraft gegeben“ Ich habe während des Einsatzes immer wieder ein Psalm aus der Bibel gehabt, der mir durch den Kopf ging – jeden Morgen aufs Neue. Jeden Morgen, wenn ich aus meiner Unterkunft herauskam, ging mein erster Blick nach oben zum Marmal-Gebirge. Jedes Mal kam mit der Psalm 121 in den Sinn: „Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen von welchen mir Hilfe kommt. Meine Hilfe kommt von dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. Er wird deinen Fuß nicht gleiten las sen; und der dich behütet, schläft nicht.“ Dieser Psalm hat mich in allen drei Auslandseinsätzen begleitet, hat mir Tag für Tag Kraft gegeben, besonders in meinem ersten Afghanistan-Einsatz. Der Psalm ist für mich ein wichtiger Zuspruch, dass Gott mit mir ist und dass über mich wacht.



Keine Kriegsbegeisterung schüren Ich kann meinen christlichen Glauben und meine Arbeit bei der Bundeswehr gut zusammenbringen. Mein Glaube hat mir im Einsatz sehr viel Trost in all den schwierigen Situationen gegeben, auch bei dem Raketenangriff, als ich schnell handeln musste, hatte ich die Gewissheit: es liegt in Gottes, nicht in meiner Hand. Im Auslandseinsatz kommen mehr Soldaten zu den Gottesdiensten als zu den StandortGottesdiensten innerhalb Deutschlands. Das liegt daran, dass sie dort mehr Trost und Halt bei Gott und untereinander suchen. Auch Soldaten sind Christen und Kirchenmitglieder, deshalb kann man sie auch im Einsatz nicht ohne geistlichen Beistand lassen. In den Predigten während des Einsatzes wurden auch aktuelle Situationen aus dem Camp aufgegriffen. Das bedeutet nicht, dass die Militärpfarrer versucht haben, die Politik im Camp oder auch die Befehle in Frage zu stellen. Ich habe Predigten aus dem Ersten Weltkrieg gelesen, in denen die Pastoren eigentlich die Arbeit der Politiker gemacht haben. Damals haben Theologen ver sucht, durch ihre Predigten das Volk zu manipulieren, die allgemeine Kriegsbegeisterung und den damals herrschenden Nationalismus weiter zu schüren. Das machen die Seelsorger, die ich bei der Bundeswehr kennengelernt habe, nicht. Sie konzentrieren sich auf die Bibel, sprechen Trost zu und sind durchgängig ansprechbar für die Sorgen und Nöte der Soldaten. Sie erleben ja auch die gleichen Situationen, außer dass sie nicht auf Patrouille rausfahren, aus diesem Grund können sie mitreden. Protokoll: Matthias Dembski Fotos: Giribas Jose/Süddeutsche Zeitung Photo, Matthias Dembski
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Karl Küpper gehört zum Ehrenamtlichen-Team des Bremer Treffs



„Abrutschen geht heute ganz schnell“



25 Jahre Bremen Treff Kontakt: Dietmar Melcher, Diakonischer Leiter Altenwall 29 / Ecke Tiefer Telefon 0421/89 74 61 75 [email protected] Spendenkonto Konto 10 39 270, BLZ 290 501 01 (Sparkasse Bremen) IBAN: DE23 2905 0101 0001 0392 70 BIC: SBREDE22XXX



Ehrenamtliches Engagement 45 ehrenamtliche Frauen und Männer zwischen 18 und 85 Jahren sorgen für den reibungslosen täglichen Betrieb. Das Team ist momentan personell gut aufgestellt. Unterstützung braucht die Begegnungsstätte aber bei der Betreuung osteuropäischer Gäste. Ehrenamtliche mit zum Beispiel bulgarischen oder rumänischen Sprachkenntnissen werden dringend gebraucht! Auch erwünscht: Übersetzungshilfe für Info-Blätter.



Spenden 2013 hat der Bremer Treff deutlich weniger Spenden erhalten als in den Vorjahren. Einzelspenden, Restcent-Aktionen von Belegschaften, aber auch dauerhafte Mitgliedschaften im Trägerverein sind deshalb dringend erwünscht. Sachspenden bitte nach vorheriger Absprache. Der seit Oktober 2010 für drei Euro verkaufte



Bremer Taler



„Nummer 842“, ruft Karl Küpper – das kleine Tablett mit dem dampfenden Essen hat er gerade über den Küchentresen gereicht bekommen. Der pensionierte Lehrer hat eine kräftige Stimme, die ihm beim Aufrufen der Essens-Nummern zu Gute kommt. Im Gästebereich des Bremer Treffs herrscht um kurz nach sechs abends Hochbetrieb. Um gegen das Stimmengewirr anzukommen, muss man gut bei Stimme sein. Fischstäbchen mit Kartoffelsalat und Nachspeise für 2,50 Euro stehen heute auf der Speisekarte. Wahlweise kann auch mit einem Bremer Taler bezahlt werden – den die Gäste von Privatleuten oder Kirchengemeinden geschenkt bekommen, die so ein Essen sponsern. Obwohl Monatsanfang und das Geld deshalb noch nicht so knapp ist, sind fast alle Plätze an den Tischen besetzt und die Gäste warten auf ihr Essen.



Armut ist oft unsichtbar Karl Küpper ist einer von derzeit 45 Frauen und Männern zwischen 20 und 85 Jahren, die sich in der kirchlichen Begegnungsstätte am Rande des Schnoor ehrenamtlich engagieren, manche schon seit der Gründung vor 25 Jahren. Menschen, die in Not geraten sind, finden im Bremer Treff ein „Zuhause auf Zeit“. Jeder ist willkommen, viele Gäste sind wohnungslos, andere kommen aus Osteuropa und suchen in Bremen ihr Glück, wieder andere sind alkohol- oder drogenabhängig. Den meisten sieht man ihre Armut aber nicht an. Handwagen, Rucksäcke oder große Taschen stehen ebenso im
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Gästebereich wie Hand- oder Einkaufstaschen. Wer auf der Straße lebt, trägt seine ganze Habe mit sich. Wohnungslose Menschen können im „Treff“ auch duschen und ihre Wäsche waschen oder sich in der kleinen Kleiderkammer bedienen, wenn Schuhe oder Hose erneuert werden müssen.



Steigende Nachfrage „Unsere Gäste könnten unterschiedlicher nicht sein. Manche sind verwirrt, manchmal geht es auch agressiv und laut zu. Aber meine anfänglichen Unsicherheiten sind weg“, erzählt Karl Küpper. Die Arbeit im Bremer Treff macht ihm Spaß. Er ist es gewohnt, spontan und flexibel auf Situationen zu reagieren, die nicht immer vorhersehbar sind. „Seit 2009 bin ich im Ruhestand, war früher Gymnasiallehrer an der Gesamtschule Bremen-Ost“, erzählt der gebürtige Rheinländer, der aufgrund des damals fortschrittlichen Bremer Bildungssystems an die Weser kam. Viele Jahre arbeitete Küpper im überkonfessionellen „Bremer Lehrhaus“ mit, wo Theologie, Politik, Musik, Philosophie und Geschichte diskutiert wurden. „Darüber lernte ich eine Frau kennen, die mir von ihrer ehrenamtlichen Arbeit im Bremer Treff erzählte.“ Küppers Interesse war sofort geweckt: „Ich hatte Lust, den Bremer Treff näher kennenzulernen. Der Vorteil an diesem Ehrenamt ist, dass es sich zeitlich gut eingrenzen und planen lässt. Seit Anfang 2014 bin ich dreimal im Monat meist freitags hier aktiv. Etwas Praktisches in der Diakonie zu machen, tut mir als
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Kopfmenschen auch gut.“ In zwei Schichten arbeiten die Freiwilligen. Die „Frühschicht“ um 16 Uhr beginnt mit Kaffeekochen, Geschirr zurechtstellen und Brötchen schmieren.“ Um 17 Uhr öffnen sich die Türen. „Ich nehme meist die Bestellungen an.“ Im vergangenen Jahr gingen 14.702 Abendessen über den Tresen, fast 2.200 mehr als im Vorjahr. Insgesamt zählte der Treff 18.400 Besucher



Lückenbüßer im Sozialsystem? „Man trifft hier an der Theke auf Menschen, mit denen man sprechen kann – Gäste ebenso wie ehrenamtliche Kolleginnen und Kollegen. Das ist einfach gut“, stellt Küpper fest. „Als ich das erste Mal hierher kam, war ich eher skeptisch. Denn man fragt sich schon, ob eine solche Einrichtung nicht ein bloßer Lückenbüßer in unserem löchrigen Sozialsystem ist. Wahrscheinlich trifft das zu, aber es gibt natürlich Menschen, die konkrete Hilfe brauchen. Sie passen nicht in Systeme herein, deshalb ist es gut, wenn sich die Kirchen für den Bremer Treff engagieren. Politisch gesehen leben wir in einem legalen Räubersystem. Die Gehälter-Verteilung ist ungerecht. Wer ehrlich arbeitet, bekommt in seinem ganzen Arbeitsleben manchmal nicht soviel wie ein Fußballer oder Banker in einem Monat. Die Akzeptanz und Faszination des Reichtums ist in unserer Gesellschaft brutal groß.“ Politische Forderungen zur Armutsbekämpfung allein genügen Küpper nicht. „Der Prophet Jeremia kennt das schon: Der Reichtum wird voll durchgezogen,



ein sozial vernünftiges Verhalten gibt es nicht, obwohl Moralität propagiert wird.“ Für die Gäste des Bremer Treffs sei es, vermutet Küpper, besonders schwer, sich ständig in einer Welt des Konsums bewegen zu müssen, in der sie nicht mithalten könnten. „Trotzdem bleibt der Reichtum auch ihr Leitbild. Das bekomme ich immer wieder bei Gesprächen mit.“



Viele verstecken ihre Armut Die Gäste zu belehren, kommt für Karl Küpper dennoch nicht in Frage: „Ich möchte Menschen hier auf Augenhöhe begegnen, sie nicht ‚betreuen‘ und ihnen kein Gespräch aufnötigen. Man kann heutzutage unheimlich schnell abrutschen.“ Wer als Hartz IV-Empfänger eine hohe Strom-Nachzahlung bekommt, ist rasch in den Miesen. Kommen dann Mietschulden dazu, droht schnell der Verlust der Wohnung. „Hier sieht man viele Stammgäste. Das könnte auch daran liegen, dass sich Andere nicht trauen, über die Schwelle des Bremer Treffs zu gehen und sich so als arm zu outen“, vermutet er. „Denn statistisch gesehen ist die Armut in Bremen ungleich größer als unsere Gästezahlen, wenngleich die steigen. Wer hierher kommt, muss einfach zu seiner Armut stehen, anstatt sie zu verstecken. Das ist genauso, wie zur Tafel zu gehen und sich Lebensmittel zu holen.“ Bei der Essensausgabe kommt Karl Küpper mit den Gästen immer wieder ins Gespräch – mal kürzer, mal länger. Manche kommen, nachdem sie gegessen haben, noch einmal zu ihm, um einen Schnack zu halten oder sich



einfach etwas von der Seele zu reden. Das Vertrauen müsse eine Zeit lang wachsen, ehe sich Menschen mit ihrer oft schwierigen und leidvollen Lebensgeschichte öffnen. „Ich habe schon erlebt, dass ein freundlich gemeintes Schulterklopfen bei einem Gast gar nicht gut ankam, weil er damit psychisch nicht umgehen konnte.



„Du bist etwas wert“ Man braucht eine Sensibilität für die Befindlichkeiten der Menschen, die hierher kommen.“ Denn nicht allein materielle, sondern auch die soziale Armut ist im Bremer Treff Alltag. „Ob und inwieweit sich die Gäste uns öffnen, liegt ganz bei ihnen. Wenn sie hier etwas Persönliches loswerden möchten, dann ist das ein Vertrauensbeweis für uns.“ In solchen Momenten zeigt sich, dass der Bremer Treff viel mehr ist, als eine Suppenküche. Hier begegnen sich Menschen, sprechen über ihre Lebensgeschichte und Probleme. „Für viele Gäste ist der Bremer Treff ein wichtiger Ankerpunkt in ihrem Alltag. Manche kommen um 17 und bleiben bis 21 Uhr.“ Regelmäßige Andachten gehören in der Begegnungsstätte ganz selbstverständlich dazu. Für Dom-Pastor Christian Gotzen, Vorsitzender des Trägervereins, ist auch diese Zuwendung wichtig: „Das Gefühl, nicht mehr gebraucht zu werden, führt dazu, dass man nicht mehr an sich glaubt. Wir wollen vermitteln: Du bist trotzdem etwas wert in den Augen Gottes und in den Augen dieser Stadt – unabhängig von persönlicher Leistung.“ Text/Fotos: Matthias Dembski



ist unter anderem im Evangelischen Informationszentrum Kapitel 8 an der Domsheide erhältlich. Die Münze soll an obdachlose und arme Menschen verschenkt werden, die dafür im Bremer Treff ein warmes Abendessen und ein Getränk bekommen.



Jubiläumsprogramm Freitag, 26. September 2014, 15-18 Uhr „Offene Tür“ im Bremer Treff Infos, Kaffee & Imbiss, Kulturprogramm 18 bis18.30 Uhr Musikalische Andacht 18.30 bis 20 Uhr Gemeinsames festliches Abendessen



Sonnabend, 27. September 2014, 18 Uhr Jubiläumsempfang in der Kirche Unser Lieben Frauen mit Prominenz aus Politik und Kirchen und einem Streicher-Ensemble der Bremer Philharmoniker



Sonntag, 28. September 2014, 10 Uhr Festgottesdienst im St. Petri Dom u.a. mit Landesdiakoniepfarrer Manfred Meyer



www.bremer-treff.org



Anzeige
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Seelsorge hinter Gittern



„Der Mensch ist mehr als die Summe seiner Taten“ Das riesige Schlüsselbund an einer Metallkette passt nur noch mühsam in die Ledertasche, die Peter Arenz an seinem Gürtel trägt. „Es werden immer mehr Schlüssel“, sagt der Gefängnisseelsorger, der seit 14 Jahren im Knast arbeitet. und sperrt die nächste Tür auf. „Wenn sie versehentlich beim Treppensteigen aus der Tasche rutschen, bekommt man ihre Schlagkraft schmerzhaft am Knie zu spüren.“ Viele Türen muss Arenz täglich passieren, im Neubau hinter der Pforte sind es noch Glas-, später im Altbau Gittertüren. Die Anstaltskirche, die auch von der Autobahn 27 her mit ihren zwei Türmchen die Silhouette prägt, liegt genau in der Mitte des Bremer Knasts. „Das ist die schönste Gefängnis-Kirche, die wir kennen“, sind sich jene Gefangenen einig, die auch schon andere Haftanstalten erlebt haben. Tatsächlich unterscheidet sich der Raum wohltuend von der sonst kargen, sterilen und teils maroden Gefängnisoptik. „Wenn wir hier Fami-



Anzeige ANgeLikA ReicheLT kiNdeR- uNd JugeNdhospiz JoshuAs eNgeLReich



Ein Haus des Lebens für unheilbar erkrankte junge Menschen.



Neueröffnung in Wilhelmshaven! Ab 20. August nehmen wir Kinder, Jugendliche und ihre Familien auf. Telefon 0441-96 60 00 [email protected] www.kinderhospizwilhelmshaven.de



22



liensonntage veranstalten, was momentan leider nicht genehmigt wird, räumen wir die Bänke beiseite und haben einen schönen großen Raum, wo die Gefangenen mit ihren Familien Kaffee trinken, sich unterhalten und mit ihren Kindern spielen oder basteln können“, erzählt Peter Arenz. Regelmäßig feiern die Gefangenen hier Gottesdienst – im Wechsel zwischen evangelischer und katholischer Kirche.



Praktische Hilfen sind gefragt Arenz ist regelmäßig auf den Knast-Fluren unterwegs, um für möglichst viele Gefangene und Bedienstete ansprechbar zu sein. Die Knastbürokratie sieht zudem vor, dass Gefangene ein Seelsorgegespräch schriftlich beantragen müssen. „Wie für jeden anderen Wunsch hier im Gefängnis müssen sie auch dafür ein Formular ausfüllen.“ Der Gesprächsbedarf sei riesig, sagt Arenz. Nicht nur um Schuld und Sühne geht es, sondern oft um handfeste Alltagsprobleme. So hat Arenz vor einiger Zeit gemeinsam mit der JVA-Sozialarbeiterin aus einer Wohnung eines Gefangenen, die aufgelöst werden sollte, in letzter Minute das persönliche Familienalbum vor dem Sperrmüll gerettet.



Gewalt und Drogen im Knast Physische und psychische Gewalt sei das größte Problem für die Gefangenen, das in der Seelsorge oft zur Sprache kommt. „Wir können die Leute ja leider nicht vor Mitgefangenen schützen, sondern nur reden und versuchen, einen Umgang mit der Gewalt zu ermöglichen. Angesichts der vielen Drogen im Knast hat man das Gefühl, die Beschaffung funktioniert hier drinnen besser als draußen.“ 80 Prozent der Insassen seien suchtkrank, schätzt Arenz. Therapie statt Strafe sei auch mehrmals möglich, falls Gefangene wieder rückfällig würden. „Wegsperren nützt Suchtkranken ja nichts. Als Seelsorger kann ich nur die Motivation und ihre emo-
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tionale Lage mit den Gefangenen klären.“ Doch Drogenabhängigkeit sei oft eine Drehtür: „Clean raus aus dem Knast – wieder Drogen – Beschaffungskriminalität – rein in den Knast.“



Familienarbeit wird nicht genehmigt Durch die Haft zerbrechen viele Familien. Mit der Inhaftierung fällt oft der Hauptverdiener aus und den Kindern fehlt der Vater. „Bei jedem ausbleibenden Besuch steigt die Unruhe bei Gefangenen, was wohl zu Hause los sein mag“, weiß Arenz. Eine Stunde pro Woche dürfen Gefangene Besuch bekommen. Wenig Zeit in oft engen, stickigen Besuchsräumen. „Die Frauen dürfen nicht zur Toilette, weil vermutet wird, dass sie Drogen einschmuggeln könnten.“ Dass nach 14 Jahren das gut funktionierende Angebot von Familien-Besuchsnachmittagen in der Kirche von der Anstaltsleitung gekippt wurde, kann der Gefängnisseelsorger nicht verstehen: „Da konnten immer 10 Paare mit ihren Kindern trotz der Haft des Vaters wenigstens für drei Stunden ein wenn auch sehr eingeschränktes Familienleben haben. Das ist auch wichtig für die Resozialisierung und ich dachte immer, das Grundrecht auf Schutz und Erhalt der Familie würde auch für Gefangene gelten.“ Mit Fertigstellung des neuen Hafthauses und der neuen Pforte mussten die Seelsorger ihre Familienarbeit bis auf Weiteres einstellen. „Uns wurde gesagt, dass es Familien, vor allem Frauen, nicht zumutbar sei, über den Hof zu gehen, obwohl sich auch Rechtsanwältinnen oder Besuchergruppen dort bewegen, ohne dass sie sich belästigt oder bedroht fühlen.“



„Auf andere Gedanken kommen“ Punkt 17 Uhr beginnt alle 14 Tage die „Gesprächsgruppe A“ für Gefangene. Eine gemütliche Runde bei Obstkuchen, Kaffee und Cola. Gerd W., der „Kirchenarbeiter“, hat den Tisch gedeckt und Kaffee gekocht – das ist sein



Job im Knast. In absehbarer Zeit wird er Freigänger und will eine Umschulung beginnen, um „Draußen“ trotz Vorstrafe eine neue berufliche Perspektive zu finden, wie er erzählt. Pastor Arenz holt die restlichen Teilnehmer ab, die ihre Zelle fast alle auf einem Flur haben. „Dass man hier Menschen trifft, mit denen man sich jenseits des Knastalltags normal unterhalten kann“, findet Detlef F. wichtig. Er ist wegen Mordes zu lebenslanger Haft verurteilt und kommt wohl erst nach 2020 „raus“. „In der Gesprächsgruppe kann man mal auf andere Gedanken kommen“, sagt Jochen N. „Übers Leben zu reden, ist mir wichtig. Früher hatte ich keinen Kontakt zur Kirche. Hier drinnen ist die Kirche ein geschützter Raum, der Pastor hat Schweigepflicht und mit der Anstaltshierachie nichts zu tun.“ Viele Mitgefangene seien sehr hart und sehr verschlossen, meint Rainer W. „Hier kann mein ein offenes Wort reden und hat Themen, die im normalen Knastalltag keine Rolle spielen. Sonst geht‘s nur um schlechtes Essen und die unangenehmen Begleiterscheinungen des Vollzuges. In der Gesprächsgruppe muss man kein Blatt vor den Mund nehmen, des Gesagte bleibt hier in der Gruppe. Das Vertrauen untereinander ist gewachsen und wir machen schöne Sachen, wie z.B. zusammen zu grillen oder einen Film anschauen und drüber reden. Mir bringt‘s viel, es erleichtert meinen Alltag.“



„Schlechte Haftbedingungen“ Detlef F. kann die Mitgefangenen nicht verstehen, die nicht arbeiten und die Tagesstruktur komplett verloren haben. Die Haftbedingungen seien gerade für Langzeitgefangene in Bremen alles andere als gut, kritisiert er: „Hier im Altbau hat man Zellen, die keinerlei Privatsphäre zulassen. Das Klo steht mitten in der Zelle und die wird auch mal aufgesperrt, obwohl man gerade drauf sitzt. Natürlich kann man nur Stück für Stück umbauen, aber hier passiert gar nichts.“ Früher seien Langzeitgefangene wie er in Niedersachsen untergebracht



worden. „Jetzt sind wir hier, aber es gibt kein Konzept. Für die Strafgefangenen gibt es genau zwei Gesprächsgruppen mit je 11 Plätzen, die die Gefängnisseelsorger organisieren.“ Ein gutes Angebot, aber viel zu wenig, findet Detlef F. „Bremen sollte bei den Haftbedingungen fortschrittlicher sein.“



„Einschluss“ spätestens um 20 Uhr Thema der Gesprächsrunde heute: Eltern-Aussprüche und -Ratschläge, die uns als Botschaften das ganze Leben hindurch begleiten. „In WM-Zeiten hätte ‚Fußball und Religion‘ näher gelegen, aber darüber haben wir uns vor nicht allzu langer Zeit unterhalten“, erinnert Peter Arenz. Ein kurzer Textimpuls zu „Eltern-Sprüchen“, dann sprudeln die Erinnerungen. Bei Jochen N. blieb der Spruch seines Vaters haften: „Was du kannst, das mache gut!“ Da passt die Weisheit, die Nico K. mit auf den Weg bekam: „‚Was immer du tust, du tust es für dich!‘ – Das erinnert mich an meine Verantwortung für die eigenen Entscheidungen und Taten.“ – Manche Sprüche waren echte Nackenschläge, erinnert sich Edwin L.: „Werde Maurer oder Alkoholiker, dann musst du deine Mutter nicht ertragen“, habe sein Vater gesagt, als er die Familie verließ. Andere Erinnerungen sind positiv: „Die Aussage ‚Du hast immer ein Zuhause‘ hat mich geprägt. Ich konnte mit meinen Eltern über alles reden“, erzählt ein anderer Gefangener. Eine „Verfügung“ der Anstaltsleitung bestimmt, wer an der Gesprächsgruppe teilnimmt und wie lange die Veranstaltung dauern darf. Spätestens um 20 Uhr ist „Einschluss“, bis dahin muss auch Peter Arenz das Gelände verlassen und sein dickes Schlüsselbund an der Knast-Pforte wieder abgegeben haben.



„Drinnen“ und „Draußen“ frei hin- und herzuwechseln. „Manchmal“, sagt Peter Arenz, „habe ich das Gefühl, gegen Wände anzurennen, wenn es darum geht, Dinge durchzusetzen, die selbstverständlich sein müssten.“ So werde der Tod von Gefangenen, etwa nach einer Überdosis, den anderen nicht mitgeteilt, sondern sie würden sofort alle weggeschlossen. „Wer gestorben ist, sehen sie später daran, wer fehlt“, berichtet Arenz. Manches finde er würdelos. Die persönliche Schuld der Gefangenen, bei der oft andere Menschen zum Opfer wurden, wischt der Gefängnisseelsorger nicht bei Seite. Die Schuld tragen zu lernen, im Knastalltag klar zu kommen und den Kontakt nach draußen nicht zu verlieren, sei hart. „Kirche im Gefängnis ist eine urchristliche Aufgabe, kein Gutmenschentum, bei dem wir etwas für vermeintlich Bedürftige tun. Jesus Christus selbst sagt: Wenn ihr Gefangene besucht, begegnet ihr mir. Ich habe hier im Gefängnis neu gelernt, dass der Mensch mehr ist, als die Summe seiner Taten.“ Text/ Fotos: Matthias Dembski



Evangelische Gefängnisseelsorge in der Justizvollzugsanstalt Oslebshausen Pastor Peter Arenz Telefon 0421/361 15-326 [email protected]



Spendenkonto



„Das Gefühl, gegen Wände zu rennen“



Bremische Evangelische Kirche Stichwort „Gefängnisseelsorge“ IBAN: DE62 2905 0000 1070 3330 08 BIC: BRLADE22XXX



Draußen sitzen die Spatzen auf dem NATO-Draht der Gefängnismauer. Nur sie haben das Privileg, zwischen



www.kirche-bremen.de www.jva.bremen.de
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! „Frauenhelden“ sollen in Bremen den Kampf gegen Zwangsprostitution unterstützen. Die Idee: Kunden von Prostituierten sollen sensibilisiert werden, genau hinzuschauen und Hinweise auf mögliche Opfer von Zwangsprostitution zu geben – falls gewünscht auch anonym. Denn die Freier seien am nächsten dran und bekämen mit, ob die Prostituierten freiwillig oder unter Zwang arbeiteten, so die Initiatorinnen. Zwangsprostituierte wissen oft nicht einmal, wo genau sie sich aufhalten. Ihre Pässe wurden ihnen abgenommen und sie sind in „Model-Wohnungen“ eingesperrt. „Wo Gewalt und Entwürdigung herrschen, sollten die Kunden nicht schweigen“, meint Angela Hesse vom Diakonischen Werk Bremen, eine der Initiatorinnen. Wenn die Frau kein Deutsch spricht, eingeschüchtert oder willenlos wirkt, sie ungeschützten Sexualverkehr nicht abwehrt oder Spuren von Gewaltanwendung trägt, sollten Freier aufmerksam werden und ihre Beobachtungen weitergeben.



Freier sollen „Frauenhelden“ werden Die Kampagne „Frauenheld Bremen“ wird von der kirchlich-diakonischen Beratungsstelle für Betroffene



Projekte, Hilfe und Aktionen



TATENDRANG Gegen Zwangsprostitution:



von Menschenhandel und Zwangsprostitution (BBMeZ), der Beratungsstelle für Prostituierte Nitribitt e.V., dem Gesundheitsamt sowie der Männerarbeit der Bremischen Evangelischen Kirche getragen. Hinweise über die Hotline oder die Homepage werden von an der Kampagne beteiligten Beratungsstellen sorgfältig geprüft und gegebenenfalls an die Polizei weitergegeben, wenn sich die Anhaltspunkte für Zwangsprostitution verdichten. Bei anonymen Hinweisen werden diese keinesfalls zurückverfolgt, sondern die Hinweis-Geber bleiben in jedem Fall anonym.



Beratungsstelle hilft den Opfern



Beratungsstelle für Opfer von Menschenhandel und Zwangsprostitution (BBMeZ) Ansprechpartnerinnen Petra Wulf-Lengner Telefon 0421/349 67 18 [email protected] Katharina Kähler Telefon 0421/349 67 39



Die Polizei wiederum vermittelt betroffene Frauen an die Beratungsstellen. Viele von ihnen kommen aus Osteuropa, wo sie mit Versprechen auf ein besseres Leben im Westen geködert werden. Ein gutes Vierteljahr haben die Opfer dann Zeit, sich zu überlegen, ob sie zu einer Aussage vor Gericht bereit sind. Schweigen sie aus Angst vor Repressionen oder weil sie von den Erlebnissen schwer traumatisiert sind, wackelt aber ihr Aufenthaltsstatus. Viele Frauen wollen einfach nur zurück in die Heimat zu ihren Familien. Die Beratungsstelle BBMeZ kümmert sich auch darum, das diese Rückkehrerinnen therapeutische Hilfen in ihren Herkunftsländern bekommen. Text : Matthias Dembski Kampagnenmotiv: Verein für Innere Mission



Anzeige Sie haben Fragen zu Angeboten und Veranstaltungen von Kirche und Diakonie? Sie suchen ein Projekt, das sie unterstützen möchten? Sie möchten sich ehrenamtlich in Kirche oder Diakonie engagieren?



Sie möchten wieder in die Kirche eintreten oder haben Fragen zu Taufe, Konfirmation, Hochzeit oder Beerdigung? Besuchen Sie uns! Ihr Evangelisches Informationszentrum Kapitel 8 Öffnungszeiten: Montag bis Freitag 12.30 - 18.30 Uhr, Samstag 11 - 14 Uhr Domsheide 8 • Telefon 33 78 220 • [email protected] • www.kapitel8.de
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„Sei ein Held!“
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[email protected]



Spendenkonto Verein für Innere Mission Bremen, Stichwort: BBMeZ Konto 107 7700 bei der Sparkasse Bremen, BLZ 290 501 01, IBAN: DE22 2905 0101 0001 0777 00 BIC: SBREDE22XXX



(Anonyme) Hinweise auf mögliche Fälle von Zwangsprostitution telefonisch unter 0421/349 67 23 und über die Homepage



www.frauenheld-bremen.de



























Empfehlen Sie Dokumente
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bremer kirchenzeitung - Bremische Evangelische Kirche 

16.09.2016 - weg positiv: „Das Sozialverhalten verbessert sich, die Kinder bauen ... Die Not ist riesengroß, das Projekt ist leider nur ein Tropfen auf den heißen Stein. ..... ob die Hilfe jetzt wirklich sinnvoll ist, lässt sich nie ganz ausräumen.
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bremer kirchenzeitung - Bremische Evangelische Kirche 

16.09.2016 - weh, und ich habe vielleicht deshalb ein GespÃ¼r, wie man sich als AuÃŸenseiterin fÃ¼hlt ... bekommen haben, ist immer gepaart mit Verantwor- tung. ... FÃ¼r wieviel Geld ..... Man darf nicht einfach einen Artikel zusÃ¤tzlich in den .....
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bremer kirchenzeitung - Bremische Evangelische Kirche 

verfallen. Rebellentum ist nur aufrichtig, wenn man in der Lage ist, auch gegen sich ...... derung“ und viel Unterstützung braucht, um sich ent- wickeln zu können.
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Nicht jammern, sondern etwas tun - Bremische Evangelische Kirche 

30.09.2016 - â€žUnsere TÃ¼ren stehen fÃ¼r alle Kinder offenâ€œ. Angefangen hat ... kennen einen gnÃ¤digen Gott, der uns unter die Arme greift und hilft. Ich glaube ...
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Hilfe & Service rund um den PC - Bremische Evangelische Kirche 

22.07.2014 - Dr. Johann-Daniel Noltenius, vertreten. Kirchen mit mehr ..... ben Professoren wie Harald Vogel, Hans-Ola Ericsson und Hans Davidsson als ...
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Nicht jammern, sondern etwas tun - Bremische Evangelische Kirche 

30.09.2016 - hat es immer verstanden, uns Kinder den Mangel nicht spÃ¼ren zu lassen. Dazu kam, dass wir als Evangelische in Niederbayern ziemliche ...
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Hilfe & Service rund um den PC - Bremische Evangelische Kirche 

22.07.2014 - bildungsveranstalter die Kosten fÃ¼r die Teilnehmenden, auch fÃ¼r ...... eine Coaching-Ausbildung abgeschlossen und berufs- begleitend ...
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evangelische kirche berlinbrandenburgschlesische ... AWS 

If you want to possess a one-stop search and find the proper manuals on your products, you can visit this website that delivers many Evangelische Kirche. Berlinbrandenburgschlesische Oberlausitz Wolfgang Huber Berliner Missionswerk. You can get the m
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evangelische kirche ab in osterreich evangelische ... AWS 

This Evangelische Kirche AB In Osterreich Evangelische Kirche A U H B In Osterreich Evangelische. Superintendentur A B Karnten Und Osttirol PDF on the files/S3Library-10011-0b5e3-24bd3-59a3f-3a4f9.pdf file begin with Intro, Brief Discussion until the










 


[image: alt]





Kirchenzeitung web 2013-1 - DIE KIRCHE 

mann in Langhecken in Verbindung. ... Monika â€“ die inzwischen mit mir zusammen gezogen .... Monika und ich hoffen, dass wir diesen Raum noch lan-.
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Kirchenzeitung web 2013-1 - DIE KIRCHE 

Information fÃ¼r die Schweiz und Liechtenstein: [email protected]. Impressum: â€žDie Kircheâ€œ, DiÃ¶zesanblatt der Liberalkatholischen Kir- ..... so weit von Haus begeben, um da dann ihr Lebenspart- ner zu finden. Nachdem ich dann
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Gott zum Selberbasteln - Evangelische Kirche in Essen 

22.06.2017 - Um so leichter kann es uns fallen, unser Wissen um Gottes Hilfe und seine .... Es ist Gottes Sehnsucht für Essen, dass seine Kinder ihm neu vertrau- en, dass sie ..... Wenn du mich nicht siehst und wenn dir meine Not egal ist,.
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evangelische kirche und entnazifizierung 19451949 ... AWS 

PDF Subject: Evangelische Kirche Und Entnazifizierung 19451949 Die Last Der Nationalsozialistischen. Vergangenheit Studien Its strongly recommended to start read the Intro section, next on the Quick Discussion and find out all the topic coverage with
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protestanten ohne protest die evangelische kirche der 

17.08.2018 - This particular Protestanten Ohne Protest Die Evangelische Kirche Der Pfalz Im Nationalsozialismus Band 1. Sachbeitrage Band PDF start with ...
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evangelisches gesangbuch fur die evangelische kirche von 

If you want to possess a one-stop search and find the proper manuals on your products, you can visit this website that delivers many Evangelisches Gesangbuch. Fur Die Evangelische Kirche Von Kurhessenwaldeck Kunstleder Blau. You can get the manual yo
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Stellungnahme der Evangelischen Kirchen - Evangelische Kirche in ... 

24.10.2016 - nicht ungestraft lassen, der seinen Namen missbraucht.â€œ Wir erinnern daran, dass Gott nach christlichem VerstÃ¤ndnis jener Gott ist, wie er sich ...
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Stellungnahme der Evangelischen Kirchen - Evangelische Kirche in ... 

Religionen und Kulturen einzusetzen, erachten wir als Missbrauch seines Namens und der. Religion. Wien, 24.10.2016. Dr. Michael Bünker. Mag. Thomas ...
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Evangelische Kirche nutzt MindManager fÃ¼r ... - Mindjet 

Die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau (EKHN) mÃ¶chte sich ebenso wie andere Landeskirchen bei den FestivitÃ¤ten zum. Reformationsjahr einbringen. Angedacht ist, mit einem eigenen. Projekt vor Ort in Wittenberg prÃ¤sent zu sein. Eine Idee, wie 
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BREMISCHE BÜRGERSCHAFT 

04.09.2012 - entiert entwickelt, wie kooperieren Wirtschaft und Hochschulen?“ ..... Maßnahmemittel der Bundesagentur für Arbeit fließen nur an Träger und ...
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Bremer Norden 

ergreifend ihre Â»Bremer SchweizÂ«. Politisch nicht ganz korrekt, aber ... wurde. Nach dem Krieg wurden Finanzamt und Gesundheitsamt in Vegesack gebaut.
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Kirchenzeitung web 2009-1 

Ich erhielt von Bischof Evert, der mir auch alle anderen. Weihen erteilt hatte, die ..... Alles klar? Klar! FÃ¼r den Theologen Anselm von Canterbury (1033 bis 1009.
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zwischen autonomie und angewiesenheit by evangelische kirche in 

This Zwischen Autonomie Und Angewiesenheit By Evangelische Kirche In Deutschland PDF on the files/S3Library-Ad432-B96c9-88e9c-C00a1-Ee568.pdf file begin with Intro, Brief Discussion until the. Index/Glossary page, look at the table of content for add
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monatsschrift far die evangelische kirche der rheinprovinz und 

We have many PDF Ebook and user guide is also associated with monatsschrift far die evangelische kirche der rheinprovinz und westphalens PDF Ebook, ...
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Ein Mann, ein Sarg - MÃ¤nnerarbeit Evangelische Kirche Westfalen 

m im Institut fÃ¼r Kirche und Gesellschaft der EKvW. Ein Mann, ein Sarg. Ein MÃ¤nnerseminar Ã¼ber das Leben und den Tod. Haus Villigst, Schwerte. 16. â€“ 18.
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